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Eine Chance- für Deutsch-land.
Im letzten Jahr schien es einmal, als osb die deutsche Aussenpolitik

endlich auf die Möglichkeiten zurückgreifen würde, die ihr die asus der

Rot des Zussannuenbruchs geboren-e V o l kXs t u m s b e w e g u n g und

das zunehnxende r a u ni p o l iti s ch e D e nlk e n als greifbare Auf-
gabe staatsmännischen Handelns vorgestellt hatte» Das war, als das

Bekanntwerden des gross-deutschen Zollunionpaktes in der·d-e7utsrhen
Ofseiitlichkeit das befreiende Gefühl aufkommen·liess;» dasssznuii
endlich die Zeit gekommen sei, in. der sich diedeutische Aussenpolitik4die
Gesetse des Handelns nirht mehr von den Gegnern des Reicheswurde
vorschreiben lassen. Aber das ist nur eine Gpisodegeblieben: Die

Regierung Vrünsing hat noch auf der letstfäihrigenHerbsttagungdes

Völker-bundes auf den Zollplan verzichtet; und die Regierungwon
Papen hat in Lausanne diesen Verzicht stillschweigenderweitert.
Die Auslieferung österreichs an eine Frankreich
e r g e b e n e C l i q u e charakterisiert die» passive Haltung, in der

die deutsche Asusseupolitik seit Monaten gegenüberdenOstfragen ver-

harrt. Es wäre kein Wunder, wenn sich die reichsseindlicheSchwenkuug
der Wiener Regierung in den anderen Haupt-—

«

städten des Südostens fortsetzen würde. Der
neue ungarische Miniisterpräsik
d e iit

,

G ö inb ö s hat kürzlich erklärt, dass
sein Land einem zwischeneuropäischenStaaten-
block beizutreten, d. h. sich dem von Frankreich-
Polen betriebenen antideutschen Zusammen-
schluss der Os- und Südoststaaten einzufügen
bereit sei. Man wird dieser Erklärung,wenn
sie auch ein Teil des ungarischenRegierungs-
program-ins ist, vielleicht keine entscheidende
Bedeutung beimessen dürfen. Aber sie scheint
doch zu beweisen, dass nian sich auch in den

ausgesprochen deutschfreundlirhen Kreisen Un-

garns mit dem Gedanken vertrautgemacht hat,
sich den Feinden Deutschlands zu fiisgen, rinrauf
diese Weise vielleicht eine Losckerungder Fesseln
von Crianon zu erreichen. Das wäre eine

Politik der Verzweiflung, nur

möglich,iveil man narh dem Verhalten Deutsch-
lands in der österreichischenFrage an der hel-
fendenAktivität desReiches zu zweifeln beginnt.
«

«

Auf der anderen Seite ist« die fran-
zö s i s cl) e D i p lv ni at i e in den Ostsragen
heute aktiver denn sie. Der Erfolg-den sie
in VZi2n, ohne Widerstand bei Deutschland zqu
finden, errungen hat, bestärkt sie in ihren alten
Bestrebungen, D e u t s ch l a n d v o m Osten

solchen Pakt ietzt nur noch erhebt, um die militärische Gleich-
berechtiigungsforderung der Reichsregierung mit dem Hinweis auf
;,die »die Sicherheit Europas gefährdende Vöswilligkeit Deutsch-
lands« ablehiien zu können. Es ist aber auch möglich, dass Herriot die
augenblicklich-e Situation für einen erneuten Versuch, von Deutschland
ein Ostlorarnv zu erzwingen, für günstiger hält als in früheren Jahren
— womit er insofern recht hab-en mag, als M acDona ld sich dafür
ausgesprochen hat, dass Deutschland, um die Asbriistungsfrage endlich
einen Schritt vorwärts zu bringen, für die Dauer von zehn Jahren
einem vstpolitischen Wassenstillstand zustimmen soll, und insofern, als
anscheinend auch die Vereinigteii Staaten sich diesem eng-

lischen,,Vermitt«lungsvorsch«lag«anschliessen wollen. Herriot fasst
die französische Ostpolitik grosszügiger als seine
Vorganger an: Ersetzt einmal die alten Bemühungen um die

Bildungesines antisdeuvtschen Ostblockes fort, wobei er

nachder «RiederzwingungOsterreichs offenbar günstigere Entfaltungs-
niogilichkeitenals seine Vorgänger hat. Ausserdem aber — und damit

ssuchtser den Wirkungsbereich der französischen
Ostpolitik zu erweitern — will er um jeden
Preis «Russland von Deutschland
trennen, um der deutschen Politik einen
ihrer wertvollsten Criimpfe zu nehmen. Durch
diese taktische Vereinigung von·0stblock und
Richtangriffspakt werden-die Herciotsrhen Cin-
kreisiungspläne für Deutschland gefährlicher-,
asls es die entsprechenden Unternehmungen
Cardieus waren, die schon daran scheitern
m.ussten,dass die Oststaaten gegen Deutschland
veresinsigt,«ab,ernicht vorher gegen die lateiite

Gefahr, dies ihnen von den Sowjets drohte, ge-
deckt werden sollten. Wenn diese Rücken-

deckteng vorhanden sein wird, dann werden sich
die Oststaaten auch leichter in einem Ostblock
mit gegen Deutschland gerichteter Front ein-—-

reihen lassen — das scheint Herriots Meinung
zu sein. Ob er damit recht behalten wird, steht
noch dahin.

«

Tatsache ist, dass Frankreich und
Polen, trots der vielen Missstimmigkeiten,
die es im Laufe dieses Jahres zwischen ihnen
gegeben hat, sowohl in der Ostblork- wie in
der Psaktfrage im wesentlichen gemeinsam vor-

gehen und z.V. wiederholt auf R umänien

eingewirkt haben, um dieses endlich zum
Rachgeben in der bessarabischen Frage, die bis-·

zu isoliere n. Herriot lässt keinen Zweifel
darüber aufkommen, dass er jedes französische
Zugeständnis in der Rüstungsfrage von der

Zustimmung Deutschlands zu einer Garan-

tie der Versailler Ostgrenzen ab-

häugig zu machen gedenkt. Es ist möglich,daß
Hei-riet — nach dem Widerstand, den seine
Vorgänger in dieser Frage bei Deutschland
gesunden haben — selbstt nicht mehr aii die

Qiiöglirhkeit eines östlichen Garantiepaktes
glaubt und dass er die Forderung nach einem

der am

Gras Arthur von Posadvivsky-Wehner,
1?. d. M.

Landeshauptinanu der Provinz Posen,
nachmaliger Staatssekretär des cReichs-
finanzamtes uud des Reichsamtes des

önnern, der sich um die Provinz Posen
wie um das Vaterland grosse Verdienste

erivorbeii hat.

lText
.

siehe Seite 530.J

her das Inkrafttreten aller Russenpakte ver-

hindert hat, zu bewegen. cRumänien hat
dank seines Widerstaiides gegen einen Soivjet-

Verstorbene Erste pakt, der ihm seinen bessarabischen Vesils
nicht garantiert, geivissermasseii eine

Schlüsselstelluiig der gesamten
französischen Ostpolitik inne; und
nian kann die Missstiinniung Herriots iiber den

letzten Regieruiigsivechsel iu Vukarest ganz gut
begreifen, da hierbei mit Citulescu ein Mann

zum Aussenminister ernannt werden sollte,
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—- ein osfeiierder trotz seiner fraiikophilen Einstellung
Gegner der riimänisch -- russischen Aniiäheriiiig ist. »Die Pakte
mit den Soivjets«, heifzt es iii einem Artikel des ,Wieczor
Warszawski«, ,,sollen die Kräfte im Osten umgruppieren. W en ii

Riimänien sich der neuen Umgruppieruiig ent-

zieht, wird es kraft dieser Tatsache in eine

andere Gruppe eintreten, in der Deutschland
und Italien führen.« Diese vollkommen richtige Ide-
obachtung des ,,Wieczor Warszawski« gibt zu denken. Rumanien

ist. wie sich aus den Ereignissen der letzten Monate unschsweoerkennen
lässt, der Staat, in dem der Interessen- und Meinungsstreit um die

grundsätzlicheOrientierung der Donaustaaten zu Deutschlandoder»zu

Frankreich ani offensten und leidenschaftlichsten durchgekampftwird.

Rumänien ist im europäischen Südosten das Land, an dem si-ch»das
Schicksal der Staaten, die.in ihrem ,,Sisege« ub«er
D eiitschland st erb e n, wohl schon am klarsten erfüllthat. Seine

finanzielle Rotlage liefert diesen Staat dem französischenGeld-

geber aus; auch seine politische Bindung ioeist über Belgrad,
Warschau und Prag nach Paris; aber seine h and e lsp o l it isch e ii

Rotwendigkeiten, die für Volk und Staat oon lebenswichtigem Gn-

teresse sind, zwingen ihn zu einem Zusammengehen mit Deutsch-land.
Es besteht dise Gefahr, dab«dieWendung nach Deutschland, die sich
über politische Bündnisse, finanzielle Abhängigkeiten und nationale

Gegensätze hinweg seit,1930 unter deni Eindruck des uneiitrinnbaren

wirtschaftlichen Zusammenbruches in Rumänien, wie auch in den

anderen Südoststaaten, sichtbar vollzogen hat, wieder schwindet, wenn

von deutscher Seite die sich hier bietende Ehanre unbenutzt bleibt,
wenn die deutsche Auszenpolsitik nicht sehr bald und sehr gründlich die

Zurückhaltung ausgibt, die sie sich seit Lausannehinsichtlich der Ost-
fragen auferlegt hat. Es geschehen im Osten Dinge, von denen man

wünschen m«ufz,dafz die Regierung von Papen ihnen einen gröszeren
Ceil ihrer von der auszenpolitischen Behandlung der Wehrfrage und

von dem innerpolitischen Versuch einer ,,autoritären Staatsfüshru-iigs«
absorbsierten Aufmerksamkeit zuwenden möge. Dr. K

Der Korridorverkehr.
önfolge der durch die Grenzziehun erfolgten Unterbindung des

Verkehrs iin deutschen Osten und des ortfalls handelswichtiger Ver-

kehrsstrafzen, wie Schneidemüh—l—Posen-Breslau, Kreuz-Posen—
Breslau und Ostpreufzen—Posen-Vreslau, ist der Personen- und

Güteroerltehr auf den hauptsächlichstenposenswestpreufzischenBahnen
und auf den Durchgangslinien nach Ostpreufzen asuf etwa ein Drittel
des Zriedensverkehrs gesunken. Aufzer einer Anzahl kleiner Bahnen,
die sich setzt an der Grenze totlaufen, wurde die Strecke Schneide-
nsiü·hl—Posen,die heute völlig stillgelegt ist. am empfindlichsten ge-

troffen. Vor dem Kriege befuhren diese Linie 16 Psersonenziige und

12 Giiterzüge. Die Strecke Schneidemühl—Konitz-Ostpreufzen hat
ein Viertel ihres Personenverkehrs und fast zwei Drittel ihres Güter-

verkehrs eingebüsst ön der Vorkriegszeit rollten auf dieser Strecke
14 Schnellziige, 12 Personen- und 22 Gsiiterziige. Diese Tatsachen sind
um so bedauerlicher, als die Maßnahmen zur Sicherung und Erhaltung
der deutschen Ostmarken durch Verbesserung der Berkehrsoerhältnisfe
einen außerordentlich wichtigen Platz einnehmen. Die Bahn Schneide-
mühl——Brombergin Richtung Dt.-Eglau, deren Verkehr vor dem

Kriege je 10 Schnell- und Personenziige und 24 Güterzüge b.ewä«ltigten,
hat 50 o.H. des Personen-- und 75 v.H. des Güterverkehrs ver-

loren. Der Zugverkeshr auf der Strecke Schneidemühl—Posen ist
nahezu lahmgelegt. Von vier Schnellzügenund 23 Personenziigen des

Jahres 1913 sind nur 6 Personenzüge übriggeblieben. Der Güter-

verkehr beschränkt sich nur aus den Rahverkehr Schneidemühl—
Dratzigmiihle und wird nur von zweiZügen erledigt.

Die nach Beut-schen laufenden Züge haben in gleichem Mafze unt-er

deni Berkehrsrückgang zu leiden. Die Linien über Bentschen hinaus
waren früher die befahreirsten des deutschen Ostens. Vor dem Kriege
verkehrten hier 17 Schnellzüige,ZI Personen-s und ls Güterzüge. Zur-
zeit fahren 8 D-Ziige, b Personenzüge, 6 übergabeziige Reu-

Bentschen——Bentschen·und ein Durchgangsgiiterzugpaar Reu-Bentfchen
—Allenstein in beiden Richtungen. Auf der Strecke staustadt——Allen-
stein dienen dem Verkehr nur noch zwei Raihgüterziige Zrau«stadt—
Lissa und vier Persoiienzüge.

Die Tatsache, dafz Reichspräsident von Hindenburg
im Laufe dieses Jahres bei seinen Reisen nach cZieudeck unsd zurück
sechsmal durch den Korridor gefahren ist, ohne dafz es

zu Unzuträglichkeiten oder deutschen Klagen gekommen sei, nimmt der

Warschauer »Dzien Polski« zum Anslsasz,uni der deutschen Presse den

Vorwurf zu machen, sie stelle das Problem des deutschen Eisenbahn-
Durchgangsverkehrs durch den Korridor falsch dar. Wenn der

Reichspräsident diie Reis-en wirklich so unbequem empfunden haben
würde, wie sie deutscherseits geschildert werden, dann würde er sich,
schreibt das Blatt, diesen Beschwerlichkeiten nicht so oft ausgesetzt
haben. Zu dieser komischen ,,Beweisfü"hrung«ist zu bemerken, dafz
man die Bedingungen, unter denen der Reichspräsident durch den

Korridor fährt, keineswegs mit den Bedingungen vergleichen kann,
unter denen ,,gewöhnliche Sterbliche« den Korridor durchqueren
müssen. Denn es ist ein selbstverständlicherAkt internationaler Hof-
lichkeit, dem sich auch die Polen nicht entziehen können, das Staats-

oberhaupt eines fremden Staat-es bei der Durchquerung des eigenen
Gebietes in jeder Weise bevorzugt zu behandeln; es ist
dies auch eine Pflicht. die von allen Staaten der Welt seit und-enk-

lichen Zeiit geübt worden ist. Die Reisen des Reichspräsidenten von-—

Hindenburg durch das Korrisdorgebiet haben alsso mit dem Korridor-

problem absolut nichts zu tun — weil eben nichtseder deutsche Kor-

ridorreissende Reichspräsident ist.
·

"

.
Der Schiffsoerkehr zwischen Ostpreufzen und dem Reich unter Be-

nutzung der polnischeii Durchgaiigswasserstrassein der Reize und des

Broiiiberger Kanals als Verbindung zwischen Weichsel und Retze hat
bisher nicht die Belebung erfahren, die das A b k o iii m e n zwischen
Deutschland, Polen und der Freien Stadt Dan zig
voin 21.April 1921 mit der ausdrücklichen Zusicherung des freien
Durchgangsverkehrs erhoffen liefz. Wenn auch die letzten Jahre eine

Zunahme der in beiden Richtungen verkehrensden Kähnebrachtem so
ist dennoch die Gesamtladungsnienge bei der Wich-

tigkeit dieser Wasserstrafzen für den Güterver-
k er ä u sze r st g e r i n g. Als erschweren-des Moment fiir den

Schiffsverkehr auf polnischem Gebiet kommt hinzu, dafz deutsche
Schiffer in ,Polen überhaupt iiic t ohne Genehmigung der

p o l n i s ch e n Ve h ö r de Abschliisse machen können und die Schiffer
deshalb heute nicht mehr wie in den Vorkriegsjahren hinreichenden

gewinndurch Wasserfrachten auf T e i lstrecken dieser Wege erzielen
oiineii.

Der Durchgangsverkehr aus dein Reich nach Ost-
preuszen war in den letzten vier Jahren 1928—1931 wesentlich leb-

hafter als auf dem umgekehrten Wege. Er hat sich in beiden Rich-
tungen seit 1928 verdoppelt. Rach Ostpreuftell gingen ZU der

vierjährigen Berichtszeit 156 K ä h n e
,

davon 104 deutscher, 29 pol-
nischer und 23 Danziger Flagge. Von 23 Kähnen mit einer Gesamt-
laduiig von 5158 Tonnen im Jahre 1928 erhöhte sich die Menge der

verfrachteten Güter im Jahre 1931 auf 10264 Tonnen in 54 Kähiien.
Die durchschnittliche Ladung der einzelnen Kähne betrug 200 To» ob-

wohl die meisten Schiffe eine Ladeföhigkeit von 400 Co. aufwiesen.
Durch »die geringere Ausbaggerung der Reize und

infolge der vorhandenen Sandbänke können heutzutage
die Sct-iffseigner den Laderaum meistenteils nicht voll

a·usiiutzen, wodurch sich die Frachten für die einzelne Tonne be-
forderter Ware nicht unwesentlich verteuerii. Rath Ostpreufzen
wurden in den erwähnten Jahren auf dem Binnenschiffashrtwege
15748 Eo. Kalk, 5250 To. Ziegelsteine, 4358 Eo. Kacheln. 610 Co.

Salz, 400 Eo. Briketts, 180 To. Zedernshoslz, 205 To. Schainotte-
steine, 192 Co. Pech, 108 To. Maschinen, 107 Co. Eisenwaren und in

geringeren Mengen Papier, Schnittholz, Ceer, Eisenbleche, Rüh-
inaschinen. Dachpappe, Möbel und andere Stückgüter verfrachtet. öin

Verkehr von Ostpreufzen nach Deutschland wurden

durch 64 beladeneKähne 9948 Co. Stück-gut befördert, von dem den
grofzten Anteil Zellulose und Holzzellstoffe in Höhe von 3773 To. aus-

machten. 1927 kamen aus dem Memellande zwei deutsche Kähne mit
292 Co. Schnsittmateriasl an.

«

Verständigung?
Eine Redakteurin der Pariser ,,Räpuibslique«,Edith Briron,

hat kürzlichim Wilhelmshagener Volkshochischullheim in einem Vor-

trag die desutschspolnischen Fragen behandelt. In einer Zufchrift an

die »Boss.Ztg.«lvom23.«Osktsober)wendet sich die stanzösin nun gegen
eine miszverstandslicheBerichterstsattung dieses Blattes; sie schreibt u.a.:

»Ich habe»inWilhelmshagenerklärt, es sei unmöglich,die Korridor-
frage zu tosen, solangedie Atmosphäre zwischen den beiden Ländern
von- Hasz erfullt ist. Einige Hörer haben dagegen verstanden, ich hätte
rundweg erklärt,der Korridor als solcher sei unmöglich. So lautet
auch öhr Bericht. Etwas Dserartiges konnte ich nicht sage-n, eben weil
ich der Meinung bin, dafz die Frage des Korridors, wie alle Grenz-
fragen, erst nach oolliger Vereinigung der Atmosphäre zwischen den

beteiligten cIcationengelöst werden könne. Gerade mir als Vor-
kainpferiii fur die deut-sch-französi-scheVerständigung musz, wie Sie

verstehenwerden,»dar-an liegen, dies Mißverständnis aufzuklären.« —

Die stanzofin oerwechselt, wenn sie erst die Verständigung
und dann die Grenzbereinigung will, Ursache und Wirkung.
Sie»iveifzosfenbarnoch nicht, dafz einerseits fiir Deutschland die un-

erlaleicheGrundlage einer Verständigungmit Polen die vorherige
Ruck-gabeder entrissenen Gebietsteisle ist. und dafz man in Polen von

einer «»Versta·ndigiing«mit Deutschland erst dann sprechen wird, wenn

sich einmal eine deutsche Delegation nach Warschasu begibt niit der

untertcinigen Bitte, nachdem man Posen, Piommerellen und Ostober-
schlesienso erfolgte-ichentdeutscht hat, sich gütig-st mit einer neuen

Provinz aus deni derzeitigen Bestand des Reiches bedienen zu wollen.

müssen Reubestellungen auf unser ,,Oitland« für
Unver- November-Dezemberaufgegeben werden. Bei

» , spätererfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-

zugltch gebuhr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezug-zur für
2 Monate beträgt1,— M. (ohne ZustellungsgebJ



Der neue Danziger Bölkerbundskommissar,Helmer Rosting,
hat erklärt,dasz er keineswegs länger als bis zum 1.Dezember d..J.
auf diesem Posten bleiben werde, und dasz er binnen kürzester Zeit
einen bindenden Schiedsspruch in den durch die Sachverständigengut-
achten geklärten Streitfragen zu fällen gedenke, falls die Verhand-
lungen zwischen Danzig und Polen zu keiner Sinigung führen sollten.
Daraus geht hervor, dafz auf der Ratstagung des Bölkerbundes im

Royember ein neuer endgültig-erKommissar für Danzig (mit drei-
jähriger Amtsdaiier) gewählt wer-den musz, und dasz sich in nächster
Zeit das weitere Schicksal Danzigs, das mit der Regelungder schwe-
bensden Gdingensund Zollfragen eng verknüpft ist, entscheidet.

«

Bereits währendder Bölkerbiundstagunghatten in Genf die Ber-

handlungenusberdie strittigen Wirtschaftsfragen zwischen dem Dan-
ziger Senatsprasidenten Dr. Ziehm und dem Danzig-Referenten im

politischenAuszeawinissteriusiinGrafen Lubienski, begonnen. Es
ist, wie Dr. Ziehm erklärte, in Genf nur ein B ertra s entwu rf

Zustandegekommen, der die Grundlage für die jetzt in cZanzigfortzu-
etzendeirVerhandlungen abgeben soll. Rach diefem Entwurf sollen

die polnischen Behörden dein Absatz oeredelter Danziger
Bzaren in Polen keine weiteren Schwierigkeiten bereiten (dabei
soll der Begriff des zulässigenBeredelusngsverkehrs von einem pari-
tatifchenAusschufz klar-gestellt werden); ferner soll die Höhe der
Danziger Kontingente von einem ans je einem Danziger,
Polen und»Reutralen bestehenden Ausschusz festgesetzt werden, und
sollen DanzisgerKsontingentwareiinach Polen eingeführt werden dürfen,
wenn sie durch ihre Bersarbeitung in Danzig eine mindestens 50,-pro-
zentsige Wertsteigerung erfahren haben; schlieszlich soll die Dan-
ziger Zoll»v erwaltung gehalten sein, die von den Bölkers

bundssachverstandigenaufgestellten Regeln über dsie Handhabung der

Kontrolledurch die polnischen Zollinspektoren zii beachten.
"

Dieser Punkt, der die Kontrollbefugnisse der polnischen Zollinspekss
toten betrifft, scheint derjenige zu sein, an dem die Polen bei den

jetzigen Verhandlungen vor allem versuchen werden, über die von den
Sachverständigen des Bölkerbundes aufgestellten Richtlinien hinaus-
gehende nForderung-enan Danzig zu stellen. Graf Lubienski hat bei
den erwahnten Genser Besprechungen bezeichnenderweise erklärt, dasz
Polen das Gutachten der Sachverständigen nicht als Verhandlungs-
griindlage ansehen könne. Warschasu bemüht sich, um Danzig um so
wirksamer unter Druck setzen zu könen-,darum, die fälligen Verhand-·
lungen nach Möglichkeit zu verschleppen und die an sichschon schwierigen
Verhältnisse durch allerlei Quertreibereien und neue Masziiahmen noch
mehr zu verwirren. Sein nächstes Ziel bleibt nach wie vor die v ö l l i g e

Auslieferung der Danziger Zollverwaltung an

Polen. Zu diesem Ziele will Warschau gelangen, indem es Zwie-
tracht in den Danziger Wirtschaftskreisen h—erv«orzurufen«versucht.Es

wählt hierzu folgen-den Weg: Am 17. Oktober wurde auf Betreiben
des polnischen Bolkstagsabgeorsdneten in Danzig, Dr. Moczynski,
mit Hilfe einiger polnischer Kaufleute, ein ,,Berband zur Förderung
der Danzig-polni-schen Wirtschaftsbeziehungen«gegründet,der nach Ab-

sicht der polniischenGründer·u-ndHintermänner der Borläufer ein er

Danzig-polnischen Handelskammer sein soll. Polen
glaubt, Danziger Firmen von der alten Daiiziger öndustries und

Handelskammer abziehen iind an die neue polnische Kammer heran-
ziehen zu können, indem es ihnen (gegen ihre völlige Unterwerfung
unter polnische Kontrolle) gewisse Erleichterungen bei der Einfuhr nach
Polen in Aussicht stellttund andererseits den widerstrebenden Firmen
neue schwere Benachteiligungen Ehres politischen Geschäftes ankündigt.
Auf diese Weise hofft Warschau iden Teil der Danziger Kaufmann-
fchaft, der auf den Handel init Polen angewiesen ist, in einem Gegen-
satz zur übrigen Danziger Wirtschaft und zur Danziger Regierung
hineintreiben zu können. Der neue Berban"d, dessen prooisorischen
Borstand Dr. Mo c zg nski leitet, hat sich bereits mit einer gröszeren
Anz«hlDanziger Firmen wegen Beitritts zu der beabsichtigten Danzig-
pol ischen Handelskammer in Verbindung gesetzt. Dasz hierbei zwischen
Dr. Moczgnski und dem diplomatischen Bertreter Polens in Danzig,
Dr. Papee, engstes Cinvernehmen besteht, braucht man kaum zu
erwähnen· Auf derselben Linie bewegen sich übrigens auch die Pläne,
die, nach einer Mitteilung des Krakauer ,,ölustr. Kuri. Codz.« vom

18.0kt"ober, der Berband der öndiustries und· Han-
delskammern in Polen verfolgt: Deren Vorschläge zielen
offenbar darauf ab, die Danziger Handelskammer dem

Berband»der polnischen Kanimerii einzuverleiben
und dabei eine Art Zweigsstelle des politischen Berbandes bei der
Danziger Handelskammerzu errichten; dieser poliiisch geleiteten Zweig-
stelle soll dann »dieAusübung der Kontrolle über den gesamten Dan-

ziger Handel nut Polen obliegen. vDiese poliiischen Bestrebungen be-
deuten für die wirtschaftliche Aktionsfähigkeit Danzigs eine neue

schwere Gefahr.
»

Dafz es Polen gar nicht darauf ankommt, die vordringlichen Fragen
seines wirtschaftlichen Verhältnisses zii Danzig im Sinne der Sach-
verständigengutachten zu regeln, hat es auch dadurch bewiesen,
dasz es gerade jetzt eine Änderung des Warschauer Abkoinniens in
einein Punkte beantragt hat, der niit den schweben-den Verhandlungen
in keinerlei Zusammenhang steht. P o l e n hat b e a n t r a g t ,

Danzig das Recht abzusprechen, ausländischen (d.h.
also reichsdeutschen) Beamten durch Anstellung iin

Danziger Staatsdienst die Danziger Staatsange-
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hörigkeit zu verleihen. Dieses Recht ist der Freien Stadt im

Warschauer Abkommen von 1932 von Polen ausdrücklich zuerkannt wor-

den. Es ist fraglich, ob der Bölkerbundskommissar, an den sich Polen
mit seinem Antrage gewandt hat, in dieser Angelegenheit überhaupt zu-

ständig ist, da ja keine Rechtsverletzung seitens Dan-

zigs vorliegt, sondern Polen lediglich den Wunsch hat, einen rechts-
iilstigen Bertrag in einem Punkte abgeändert zu sehen. Es handelt

ich bei diesem polnsischen Borstofz um ein durchsichtiges Ablenksungss
nianöoer und eine offensichtliche Provokation, geradezu um eine Be-

leidigung des Danziger Deutschl-ums Es versteht sich daher oon selbst,
dafz Danzig auf die polnischeForderungnicht eingehen kann.

ön vergangener Woche brachten die ,,Reuen Berner Rach -

richtenu eine Meldung über eine bevorstehende pol-
nische Militäraktion gegen Danzig. Auf Anraten des

polnischen Gesandten in Berlin, Dr. W g so c ki, hiesz es darin, habe
die Warschauer Regierung beschlossen,vom Bölkerbund möglichstbald
die tatsächlicheUnterstellung Danzigsz

unt-er die alleinigeKontrolle

Polens tnicht nur das Recht der irtfchaftskontrolle iiber Danzig,
sondern auch die libergabe des Danziger Sicherheitswesens und ver-
mutlich wohl auch die Abschaffung des Bölkerbundskoniniissarsf zu ver-

langen, und, falls diese Forderungen in Genf nicht erfüllt werden
sollten, auseigene Faust die Danziger Frage im polnischen Sinne zu

»lösen«. er Korrespondent des Berner Blattes erwähnte in diesem

Zusammenhang
eine Denkschrift, die Oberst Beitr dem Marfchall

ilsudski überreicht und in der er die Besetzung des Rheinlandes
durch Frankreich und Danzigs durch Polen als die ,,einzig richtige Ant-
wort« auf die wehrpolitische Gleichberechtigungsforderung der Reichs-
regierung bezeichnet haben soll. »Ein Kreisen, die dem polnischen
Generalstab nahestehen«,heiszt es in dem schweizerischen Blatte dann

weiter, »wir-d behauptet, dasz bereits beträchtliche Mislitärabteilungen
an die polnische Westgrenze beordert seien; die Besetzung Danzigs
könne innerhalb 48 Stunden vollständig durchgeführt werden. . . .«

Diese Meldung erinnert an die Rachrichten, die Ende April d.Z.
von einigen englischen Blättern über einen für den 1.Mai geplanten
und vorbereiteten Uberfall auf Danzig gebracht worden sind uind die

seinerzeit die öffentlichkeit der Tselt auf die Gefashrenlage der Freien
Stadt aufmerksam gemacht haben. Es besteht wohl kein Zweifel mehr,
dass damals ernstliche polnische Putschabsichten bestanden haben. Auch
heute gibt es Stellen in Danzig, die mit der Möglichkeit eines pol-
nischen Gewaltstreiches rechnen; Doch hat die Presse im Reich und
iii Danzig selbst die jetzigen Alarmnachrichten der Ber-
ner Zeitung verhältnismäfzig ruhig beurteilt. Die

,,Königsberger Allgemeine Zeitung« z. B. faszt die liberlegungen, die
eine polnissche Militäraktion gegen Danzig im gegenwärtigen
Augenblick als unwahrscheinlich erscheinen lass-en, wie folgt zu-
fammen: ,,... Abgesehen davon, dafz die polnischen Forderungen nach
einer völligen wirtschaftlichen Unterwerfung Danzigs schon längere Zeit
bekannt sind, sind Cruppenkonzentrationen im Korridorraum vor Danzig
nicht festzustellen, wie es der Schweizer Korrespondent meldet. Es

mag da und dort eine Berstärkung der Zollwachen stattgefunden haben
oder eine polnische Wehrverband-Organi-sation alarmiert worden sein,
von einer planmäßigenmilitärischen Aufniarschbewegung ist im Augen-
blick jedenfalls nicht die Rede. . . . ön die allgemeine Politik Frank-
reichs und Polens paszt im Augenblick ein folcher polnischer Angriff
nicht hinein. Denn er würde schlagartig Deutschland das Recht geben,
in vollem Masze aufzurüsten, er würde im gleichen Augenblick das

Bersailler Diktat sprengen, er würde vor aller Welt beweisen, dafz
Deutschland in höchster Gefahr schwebt und umfassenden Wehrschutzes
bedarf, kurz, er wäre die ernsteste, aber auch glänzendsteRechtfertigung
für Deutschlands Wehrpolitik, der sich ausch die Welt dann nicht mehr
entziehen könnte. . . . Es inag in Warschau einzelne und vielleicht
auch beachtliche Persönlichkeiteii geben, die für ein Losschlagen im

gegenwärtigen Augenblick, selbst ohne Rücksicht auf Paris, sind, wie

sie es immer schon waren. . . .«

Die »Königsb· Allg. Zt—g.«hat sicherlich recht, wenn sie diese ihre
Stellungnahme zu dem Berner Alarmruf mit dem Wunsche begründet,
eine wertvolle Waffe, nämlich den Hinweis auf die militärischeGefähr-
dung Danzigs durch Polen, durch allzu häufige und unbegründete
Anwendung nicht zu ent-werten. Wenn aber — was zweifellos zu-
trifft — am 1.Mai d.Z. die Gefahr eines polnischen Cinmarsches in

Danzig bestanden hat, dann besteht diese Gefahr, wenn schon im

Augenblick nicht akut, auch noch heute. Denn die grundsätzlicheSin-

stell-ung Polens zu Danzig hat sich inzwischen in keiner Weise ge-
än-dert. Die schon im Frühjahr stark zugespitzten Beziehungen zwischen
Danzig nnd Polen haben sich inzwischen noch weiter oerschärft; und
die juristisch-nioralische Schlappe, die Polen iii den kürzlich erstatteten
Sachverständigeiigutachten erlitten hat, ist ivenig dazu angetan, die
reizbaren polnischen Gemüter für den Gedanken einer friedlichen Zu-
sammenarbeit mit der vserhaszten und doch so begehrten Freien Stadt

zu gewinnen. Wahrscheinlich werden die Polen jetzt aus den von der

,,Köiiigsb. Allg. Ztg.« erläuterten Gründen das ganze Gewicht ihr-er
Danzig-Politik auf das Gebiet der ..friedlichen Durchdringung« ver-

legen. Wenn ihre »friedlichen«Bemühungen aber erfolglos verlaufen
sollten, werden dann nicht wie-der diejenigen Kräfte Oberwasser ge-
iviniien, denen - trotz aller internationalen Hemmungen — die ,.Lös-ung«
der Danziger Frage mit militärischer Gewalt besser und wirksamer
dünkt als die bisher befolgte Methode der »friedlichenDurchdriiigung«?
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Das in Oftoberfchlefien geltende Recht.
Die grundlegenden Borfchriften über das in Oftoberfchlefien geltende

Recht find im Genfer Abkommen vom 15. Mai 1922

enthalten. Diefes Abkommen bestimmt, dafz, foweit fich nicht aus dem

Bsechfel der Staatshoheit ein anderes ergibt, in dem an Polen fallenden
Teile des Abftimmungsgebietes die dort zurzeit des überganges der

Staatshoheit geltenden materiell-rechtlichen Beftimmungen mit den aus

dem Wechfel der Staatshoheit folgenden Abweichungen während eines

Zeitraumes von fünfzehn Jahren in Kraft bleiben. Diefe allgemeine
saffung erleidet eine Einfchränkung dadurch, ,,dafz Polen jedoch be-

rechtigt ist, während des Zeitraumes von fünfzehn Zahren die gel-
tenden materiell-rechtlichen Beftimmungen durch andere Beftimmungen
su -erfetzen,wenn diefe in feinem ganzen Lande zur Anwendung kommen.

Lluf dem Gebiete der Gefetzgebung über die Verteilung-des Bodens

fowie auf dem Gebiete des Arbeitsrechts müffen die neuen Bestim-
mungen ihrem önhalte nach geeignet fein, an die Stelle dier beftehenden
Bestimmungen zu treten«. Mit diefen Borfchriften ift alfo festgelegt,
dafz in Oftoberfchlefien das zur Zeit der Übergabe gel-
tende Deutfche Recht grundfätzlich weiter in Kraft
bleiben mufz, es fei denn, dafz der polnifche Staat für
einzelne Rechtsgebiete Gefetze fchafft, die in ganz
Polen Gültigkeit haben. Da fich nun ein fo junger Staat
wie Polen nicht innerhalb der verhältnismäßig kurzen Zeit von 12——14

Zahren ein eigenes Recht frhaffen kann, fo folgt daraus, dafz die Aus-

nahmen, die eine Abänderung oder Aufzerkraftfetzung des Deutfchen
Rechtes ermöglichen, nur fehr gering fein können. Darüber hinaus
ist es aber durch die Bereinbarungen des Genfer Abkommens für
Polen unmöglich, ein fremdes der in einem andern
Teile Polens geltenden Rechte, etwa das ruffifche
Recht, in Oftoberfchlefien einzuführen. Bielmehr mufz
mindestens bis zum Zahre 1937 Deutfches Recht zur Anwendung ge-

bracht werden. (Am 1.September d.Z. ist in ganz Polen ein neues

Strafrecht in Kraft getreten; auf Oftoberfchlefien findet es jedoch
k e i n e Anwendung)

Bon den wefentlirhsten Gefetzen ist in erster Linie das B ärger-
liche Gefetzbuch nebst dem dazugehörigen Einführungsgefetz vom

18.August 1896 übernommen worden. Es gilt in feiner deutfchen
saffung in Oftoberfchlefien weiter. Damit ist u. a. auch die Zivilehe
beibehalten, die in andern Teilen Polens noch nicht eingeführt worden

ist. Ebenfo hat in unveränderter Form das Deutfrhe Handels-—
gefeizbuch vom 10. Mai 1897 Gültigkeit behalten. Die einmal nach
der libergabe in Ausfirht genommene Änderung des Aktienrechts, die

Errichtung neuer Aktiengefellfchaften entgegen dem Deutfchen Recht
von einer staatlichen Konzeffionserteilung abhängig zu machen, ift nicht
durchgeführt worden. Eine folrheÄnderung des Rechtes fcheint im

ersten Augenblick nicht möglich,da es firh nicht um die Reueinführung
einer eigenen Rechtsmaterie handelt, fondern lediglich die Abänderung
eines bestehenden deutfchen Gefetzes darstellt. Man hätte eine folche
Mafznahmse aber als materiell-rechtliche Bestimmung für zuläffig halten
können, wenn fie für das gefamte Staatsgebiet eingeführt word-en wäre

und nach der wirtfchaftlichen Lage und Entwicklung Oftoberfchlefiens
einer wirtfchaftlichen Notwendigkeit gedient hätte. Es ist lediglich für
Aktiengefellfchaften, die Bankgefchäfte betreiben, die Genehmigung des

Sinanzministers erforderlich. Weiterhin ist für das Berfahcten in

bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten die Zioilprozefzordnung vom

ZO.Zanuar 1877 mafzgebend, allerdings nicht in der in Deutfchland voni

1.Zuni 1924 ab geltenden saffung Da die libergabe Oftoberfchlefiens
an Polen am 15.Zuni 1922 erfolgte, konnten die Reuerungen, die in

Deutfchland durch die Srhifferfrhe Rovelle von 1924 eingeführt wurden,
in Oftoberfchlefien keine Gültigkeit erlangen, obgleichPolen fie hätte
in Kraft fetzen können. Der polnifche Staat hat aber von dem ihm
(nach dein Genfer Abkommen zustehenden) Recht, in Oftoberfchlefien die
Änderung-en einzuführen, die Deutfchland sin dem ihm verbleibenden
Teile des Abstimmungsgebietes zu treffe-n gut finden wird, keinen Ge-

brauch gemacht. Es braucht nicht befonders erwähnt zu werden, dafz
fich auch durch die Änderung der Währung die Zuständigkeitsgrenzen
der einzelnen Gericht-e und die Möglichkeit der Rechtsmittel nach
neuen Borfchriften bestimmen.

v

—

Während die K o n k u r s o r d n un g vom 10. Februar 1877 in der

öaffung der Bekanntmachung vom 20· Mai 1898 und damit auch das

Gefetz betreffend die Anfechtung von Rechtshand-
lungen eines Schuldners aufzerhalb des Konkurs-
v erfa h re n s vom 21. Zuli 1879 in der Zaffung der Bekanntmachung
vom 20. Mai 1898 in der deutfchen Zaffung übernommen worden ist,
gilt das Gefetz über den Vergleich zur Abwendung des Konkurfes
(B e r g»leichs o r d n u n g) vom 5. Zuli 1927 in Oftoberfchlefien über-

haupt nicht, da es zur Zeit der iibergabe des Gebietes an Polen noch
nicht erlaffen war. Damals bestand in Deutfchland noch die B e r o r d -

nnung über die Gefchäftsaufficht zur Abwendung des

Konkurfes, und die-fe Gefchäftsauffichtsordnung ist daher in Oftober-
fchlefienübernommen worden und bis zum heutigen Tage in Kraft, ohne
geandert worden zu fein. Wir haben in diefem Falle den eigenartigen
Zustand, dafz in Polen ein«deutfches Gefetz Anwendung findet, das in

Deutfrhland felbft nicht mehr in Kraft, fondern durch ein anderes ab-

geloft worden ist. Das von Deutfchland übernommene Gefetz über

Zwangsversteigerung und Zwangsverwaltung ift
noch in Geltung.

Das Strafrerht ist in unveränderter saffung geblieben. Es ist
aber klar, dafz mit dem Übergang der Staatshoheit auch für das ab-

fgetretene Gebiet das polnifrhe Militärstrafgesfetz in Kraft
getreten ist. Auch die St r a f p r o z e fzo r d n un g ist in ihren wefent-
lichen Punkten in Geltung geblieben, mit Ausnahme der in ganz Polen
neu eingefiihsrten Standgerichtel Eine weitere einfchneidende
Mahnahme ist durch das Gefetz vom 1. Juli 1929 auf diefenr
Gebiete getroffen worden; hiernach wird der Erlafz polizeilicher Straf-
verfugungen der Polizeibehörde entzogen und die Bestrafung aller

Ubertretungen durch Strafbefehle den Gerichten übertragen. Wir fehen
alfo, dafz auf den hauptfächlichften Rechtsgebieten
In Oftoberfchlefien deutfche Gefetze gelten. Rur in
fehr befchranktem Umfange hat der polnifrhe Staat fich ein eigenes
Recht durch den Erlafz einer Wechfelordnung und eines Ge-

uoffenfchaftsgefetzes gefch.affen, die beide für ganz Polen in
Kraft gefeht worden find.

ReferendarAI ü cke (Beuthen) in der ,,0stdeutfchen Morgenpoft«,

i «

Polen braucht Oftoberfchlefien nicht!
Auf der Reichstagung der Bereinigten Berbände heimattreuer

Oberfrhlefiey die, wie berichtet, am 15. und 16. Oktober in Beuthen
(0.-S.) stattfand, hielt Landrat Dr. Urbanek einen Bortrag über

die wirtfchaftlichen Auswirkungen der Angliederung eines Teiles von

Osberfrhlefien an Polen. Er erklärte, dafz Polen überhaupt
nicht in der Lage fei, den ihm zugefallenecz Teil

Oberfchlefiens zu entwickeln und zu einem gefunden Leben

zu verhelfen. Polen würde vielmehr durch den Befitz Of -

oberfrhlefiens von »der Entwicklung feiner eigenen
Anlagen und Kräfte ferngehalten. Schon bald nach der

Teilung Oberfchlefiens, fo erklärte der Redner, jagte Polen England
den treueften Koh-lenku—nden,Skandinavien, ab. Dsies hatte eine

Senkung der Bergarbeiterlöhne in England zur

Folge, was firh rückwirkend wieder auf die verfchiedensten geogra-

Phifchen und fachlichen Bezirke der Weltproduktion akuswirkte liber-

all wurde die Kaufkraft der Maffen herabgedrückt und der Güter-

verbrauch eingeengt. Und fo hat gerade sdie Abtretung von

Oftoberfchlefien in erheblichem Mafze zu einer

Berfrhärfung der Weltkrife beigetragen. Auch die

Eifen- und Zinkproduktion 0stoberfchlefiens, die Psolen aiuf dem

eigenen Markte nicht unterzubringen vermochte, führte zu Dumping-—
Export und trug fomit ebenfalls zu einer Erfchütterung der Weltwirt——

fchaft bei. Dagegen hat Polen feinen eigenen Markt nicht entwickelt.

Bei dem heute deutlich gewordenen Zuge zur Entwicklung autonomer

Wirtfrhaftsgebiete entsteht daher die Frage, wer die Exportwaren
aus Oftoberfchlefien aufnehmen foll. Skandinavien und Italien werden

die weitere Einfuhr von Gegenforderungen abhängig machen; Aber

für die Hauptexportartikel Skandinaviens — Butter, Speck, Holz —

kommt Polen als Abnehmer nicht in Betracht, unid der Konfum an

Südfrüchten, die etwa von Italien angeboten würden, ist in Polen
denkbar gering. Auch die Entwicklung nach Süd-often — Ungarn,
Südflawiein Bulgarien, Rumänien — geht an Poslen vorbei. Agrar-

produkte erzeugt es felbft ausreichen-d, und die galizifchen Olquellen
machen aucheinen ömport rumänifkhen Ols überflüffig Hieraus er-

gibt fich, dafz Ober!fchlefien, wenn Handel und Wandel
wieder erftarken follten, an eine-r folchen Auf-
wärtsentwicklung keinen Teil haben würde, es

fei denn, es kehre zu Deutfchland zurück. Dr.
Urbanek wies fodann im einzelnen nach, dafz Polen der oft-
oberfchlefifchen Rohftoffe in keiner Wesife be-

dürfe. Polen felbft habe reiche Lagerstätten an Kohle in Galizien
und in dem Gebiet des ehemaligen Grofzherzogtusms Warfchau Dazu
kämen die reichen Brennstvffvorräte, diie Polen in den Olquellen
Galiziens befitzt, die Stromfchneilen und Wafferstürze, die nnfchwer
zur Anlage von Elektrizitätswerken benutzt werden könnten. Es fei
der wahre Bsorteil Postens, fein eigenes Land zu erfrhliefzen. Diefe
Aufgabe habe es bisher nicht erfüllt, da es durch den Befitz Oftober-
frhslefiens ständig abgelenkt worden fei. Dafz heute diefe Wahrheit
auch in Polen- zu sdämmern beginne, zeige fowohl die Errichtung eines
neuen Stirkstoffwerkes im Herzen Polens, wie auch die Stimmung der

polnifchen Bauernfchaft, die heute aus machtpolitifchen Gründen aus-

gefogen und unterdrückt werde. Die polnifche Bauernfchaft
würde in der richtigen Erkenntnis ihrer öntereffen gegen eine

Rückgabe Oftoberfchlefiens an Deutfchland nicht
das mindeste einzuwenden haben. -

Der Gitbund hilft Dir!
Willst Du ihm helfen? FiT"ii,-PIde-E’Fsgekeits
fein »Oftland«i Dadurch forderst Du wirksam die uns allen

gemeinsame Sache der Ostmarkl
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Die Sorgen-- des Polenbundes.
Das polnische Gymnasium in Beuthen.

. Die Polenhaben sich die Eröffnung ihres Beuthener Ggmnasiuins
ungefähr so vorgestellt: Pan Baczewski befiehlt,-und die preuszische
Regierung hat nur zu gehorchen. Jetzt sind sie erbost darüber, dasz
es etwas anders geworden ist, als«sie«es sich gedacht hatten. Sie
sind beleidigt, dasz es die· preuszischen Behörden gewagt haben, von

ihnen einige Garantien für eine ordnungsmäßige und poslitischjsaubere
Schitlptaxis zu fordern. Und wie immer, wenn sie erbost und befl-
’leidigt sind, ziehen sie alle Register ihrer itt der Sache wie im Aus-—
druck gleich maszlosen Agitation. Für den ·,,Goniec S"lons,ki.«
(Rr.234) z. B., der »in Kattowitz erscheint, aber auch Abonsnenten in

,Westoberschlesien hat, ist die Angelegenheit des polnischen Ggmnasiunis
,,,eine weitere Etappe in der tragisch-en«Kette der

polnischen Hölle itt Preufzen«. Der »Goni»er«"will-en,tderkt
haben, dasz diese Angelegenheit in Deutschland ,,einen Anfall
ungehemmter Wut und eine ganze Orgie' des

Hasses« gegen diejenigen hervorgerufen hat, »die, sich auf« das
gelteiide Recht berufend, ihre Kinder in der Muttersprache unter-—

richten wollen«. Uns will scheinen, dan der Redakteur des »Go-
niec« hier den Schauplatzder Wutanfälle und Hsaszorgien versehent-
lich von Polen nach Deutschl-and verilegt hat. Besonders scheint es

»dem Kattotvitzer Blättchen die »0stdeutsche Morgenpost« angetan zu
haben, die sich als nächst interessiertes Beuthener Blatt natürlich
besonders eingehen-d, dabei aber durchaus ruhig und sachlich mit.den
politischen Gumnasiuntsplänen befaszt hat. Für den ,,Goniec« ist das,
was die ,,M-orgenpo-st«schreibt, »ein einziger Pfuhl voti

Abscheu-lichkeitien, zu denen nur ein Mensch primi-
tiver Kultur oder ein Degenerierter fähig ist«. In
diesem Tson geht es weiter: »Die unverschämten Ausfüh-
rungen . des schamlosen Artikels«, ·unverh«oh-
lene Wi.it«, »diese-r Wust des ungeheuerlichen·Ge-
kläffs« u.sf. Wir nehmen an, dasz der Redakteur des ·,,Gsonie«c«,

fals.
er das schrieb, die Absicht gehabt hat, sich selbst zu charakteri-

irren.

Wie die Oppelner ,,Rowing Eodzienne« (Rr.235) .mittei-lten, ist
am 11.0kto«ber in Beut-hen unter dem cNamen ,,Bursa P»olska«
tPolnisches Konviskt) ein Berein gegründet worden, dessen Zweck die

Erhaltung und Leitung des für die Zöglinge des

nginasiums bestimmt-en önternates ist. Seine Mit-

glieder sind die Wirtschastsinstitutionen, Organisationen und Vereine
der. polnischen Minderheit sowie Einze·lpersonen. öm Vorstand sitzen
die polnischen Bolksbankdirektoren Web er-Beuthen und Szrze-
paniaksRatisbor und Prof. 0-l.ejniczak, der dem Lehrkörper
des Guntnasiums angehört. Der Revisionskommission gehören an:

der politische Pfarrer Melz, der Geschäftsführer des schlesischen
Landesoerbandes im Polenbund Wesolowski und Rechtsasnwalt
Kwoczek.

önteresssant ist auch, dasz sich das »Kontitsee der Ksusltsurbeihilfe
für idas Oppelner Schlesien«kürzlich an die Starosten, Bürgermeister
und Gemeindevorsteher, sowie an die Mitglieder der Kreisaussch-üsse,
Stadtverordnetenverssammlungen und Gesmeindeoertretungen in ganz

..Polen mit dem Appell gewandt hat, zum Unterhalt des Konvikts

Spenden zu sammeln. Das Beuthener Polengymnasium wurde so g ut

wie ausschließlich mit Hilfe staatspolniischer.Gel«-
der erbaut und ist auch in Zukunft ohne ständige Zuschüsse von

staatspolitischer Seite unmöglich zu halten. Das verdient festgehalten
zu werden; denn kiirzlich wurde dem deutschen Priivatgumnasium in

Graiidenz, der modernsten Schule Polens, das öffentlichkeitsrecht mit
der Begründung entzogen, dasz es Einflüssen »von dritter Seite« zu-

gänglich sei, welcher Borwurf sich darauf gründet, dasz der Bau des
neuen Schulgebäudes von reichsdeutscher Seite unterstützt worden ist.
BZenn in Polen aus einer solchen Unterstützung derartig nachteilige
Konsequenzen für ein deutsches Gumnasium gezogen werden, wird man

sich in Deutschland zu gegsebener Zeit daran erinnern müssen, dasz
tnaii, um dentsa auch von politischer Seite stets propagierten Grund-
satz der Gegenseitigkeit zu genügen, dem politischen Ggmnasium gegen-
über ähnliche Mittel anwenden musz.

·

In Polen hat man seine eigen-e Auffassung über den Grund-

sah der Gegenseitigkeit in der Minderheit.en-
bebanidslung Ant liebsten würde man, weil es in .Deutschland
noch kein polnisches Gymnasium gibt, alle deutschen Ggmnasien in

Polen kurzerhand schlieszen, weil man der Auffassung ist, dasz erst,
wenn 0 gegen 0 steht, der Grundsatz der Gegenseitigkeit hundert-
prozentig erfüllt ist. Auf den gäitzlich verschiedenen Kulturstansd der

deutschen uitd der polnischen Minderheit, auf die völlig andersartige
Entwicklung, die das Schulwesen der deutschen Minderheit in den

entrissetten Gebieten uitd der politischen Bolkssplitter innerhalb der

cBersailler Grenzen Deutschlands durchgemacht hat, auf die Tatsache,
dass es in Polen über eine Million fest in ihrem Bsolskstum wurzeln-—
der Deutscher gibt, während auf der anderen Seite« nur kleine, ver-

streiite Gruppen stehen, die man als bewuszt polnisch ansprechen kann,
nimmt diese rein quantitativ eitigestellte polnische Auffassung von der

Gegenseitigkeit keinerlei Rücksicht. Bon dieser quantitativen
Auffassung, iit der sich recht deutlich das Gefühl der Polen für ihre
«giialitative Unterlegeiiheit gegenüber dein deutschen Kultur-
niveau sdokumentiert, ausgehend, schreibt z. B, die Kattowitzer

schlesischen Woswodschaft zu fordern«.

·gegclllgell

,,Polska Zachodnia« in einer Polemik gegen den ,,0ber-schl«esischen
Kurter«:.»Er (näm«lichder ,,Kurier«)ssollte uns dankbar sein, dass wir
angesichts der» skandalösen preuszischen Schikanen (l) , nur (l) die

Schlieszung des deutschen Gyntnasinms in Königshütte verlangen; denn
die richtige, aus dem geltenden Recht (?) sich ergebende Gegenseitig-
keit wäre es, die Schlieszung aller deutschen Privatgymnasien in der

»

Und die »Polska Zachodniaf«
knüpft an diese Berdrehunsg des iu der Getifer Konvention für das
mittlere und höhere Schulwesen im- geteilten Oberschlesien aufgestellten
Grundsatzes der Gegenseitigkeit die Drohung, ,,dasz, wenn das pol-
tiische Ggmnasium in Beuthen nicht in den allernächsten Tagen eröffnet
wird, dann in Polen eine so stark gespannte Empörung entstehen wird,
dasz sich der Unterricht in den deutschen Schulen als unmöglicherweisen
kann«. Das ist die übliche Taktik der Polen, mit neuen Schikaneit

gegen die deutsche Minderheit in Polen zu drohen, um von Deutsch-
land die Erfüllung der liiberspannten Forderungen der polnischen Min-
derheit zu erzwingen. Wenn dann aber diese Forderungen erfüllt sind,
denken die Polen gar nicht daran, ihrerseits von den Schikanen gegen

sdie deutsche Minderheit Abstand zu nehmen.

Poniatowski-Feier in Leipzig.
Rath einer Mitteilung der Polnischen Telegraphenagentur sind

am 18.0ktober, dem Borabend des 119.Jahrestages des Todes des

Fürsten Pion«iatowski,vom polnischen Konsulat, von Abordnungen der

polnischen Bereinigungen in Sachsen, vom Wohlfaihrtskomitee des

Polenbiundes usw. am PoniatowskisDenkmal in Leip-
zig-Kränze niedergelegt worden. Am Denkmal hielt der

polnische Konsul Dr. Brzezinski eine Rede. Wir stellen fest:
1. ön Leipzig steht, von niemandem beanstandet, ein Denkmal des

Fürsten Poniatowski, der im Solde Rapo leons gegen Preuszen
gekämpft hat; — in den entrissenen preuszischen Ostgebieten wurden
alle deutschen Denkmäsler, nicht tiur solche, die preuszische Herrscher,
Politiker oder Feld-herren darst-e«llten,vom polnischen Pöbel auf Ber-

anlassuitg und mit tätiger Beihilfe der Behörden zerstört. 2. In

Leipzig veranstalten polniisrhe Bereine auf offener Straße, ohne dass
ein Deutscher daran Anstosz nimmt, eine patriotische Feier, die — wenn

man sich’s recht über-legt -·— nur ein Ausdruck der polnischen Trauer
darüber sei-n kann, dasz in der Bölkerschlacht bei Leipzig die.Ber-
bündeten über den Korsen gesiegt und damit die Befreiung Deutsch-
lands erkämpft hatten; — wie sich umgekehrt die Polen verhalten,
hat in letzter Zeit erst wieder die Zerstörung eines Kriegersriedhofes
im Kreise Petrikau (Kongreszpol·en)"bewiesen, wo die Gebeine von

400 deutschen und 60 russischen Soldaten ausgegraben und auf offenem
Felde verstreut worden sind. Z. Die Polen feiern einen »Feldherrn«,
der nicht in offener Schlacht gefallen, sondern auf der Flucht
vor den siegreiche-n Preuszen ertrunken ist; — dieses
Vergnügen wird ihnen niemand bestreiten.

«

Wahlpropaganda.
Der ,,Glos Polski«, das oppositionelle Polenblatt in Berlin, hat

den uslkigen Bersuch unternommen, aus dem Rückgang der polnischen
Wählerstimmen die zahlenmäszige Stärke der Oppe-
sition zu errechnen. Der ,,Glos Polski« zieht aus der Tatsache,
dasz bei den Landtagsivahlen im April d.J. in Oberschlesiem Berlin,
Ollpreuszenund Westfalen auf die Liste der Polnischskatholischen
Volkspartei 51002, bei den Reichstagswahlen im Juli d.J. aber nur

noch 27 652 Stimmen abgegeben worden sind, den kühnen Schl-usz,dass
die Opposition-gegen das ,,System Karzmarek« in der Zeit zwischen
den beiden Wahlen unt 23 350 Seelen zugenommen habe. Das Blatt
nimmt also alle diejenigen, die im Juli nsicht mehr die politische Liste
gewählt haben, als nach wie vor polnisch national gesinitte Leute in

Anspruch; es behauptet, sie seien nur ins oppositionelle Lager über-
und hätten nur die vont Polenbund aufgestellte Liste

nicht mehr wählen wollen. Dabei übersieht das Blatt vollkommen
die Möglichkeit, dasz sich diese Leute ja inzwischen nicht nsur vom

"Polenbund, sondern vson den politischen Zielen der polnischen Minder-
heit überhaupt abgewandt haben können. Die Wahrscheinlichkeit, dasz
das der Fall ist, ist jedenfalls grob. Ziveifellos haben viele, die noch
im April polnisch gewählt haben, sich im Juli nicht der Stimme ent-
halten, wie der ,,Glos Polski« behauptet, sondern eine deutsche Liste
gewählt, weil sie sich nicht mehr als Polen fühlten.

Die isn Hindenburg in politischer Sprache erscheinende Halbntonats-—
schrift ,,Glo s Lud o«, das Organ der polnischen sozialistischen Partei

in Deutschland, ist bis Ende 1932 verboten worden, weil sie den Reichs-
präsidsentem die Reichsregierung und die Justizbehörden böswillig ver-

ächtlich gemacht hat.
H-

Potempa.
Die voitt Sondergericht in Beuthen zum Tode vserurteilten fünf An-

geklagten Gräupner, Müller, Wolnitza, Kotisch und Lachtnann, die
votn Preuszischen Staatsministerium zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe
,,begnadigt«worden sind und bisher in der Strafanstalt Groß-Strehlit5
untergebracht waren, sind abtraiisportiert worden. Die beiden jüngsten
Berurteilten,·Kotisch und Wolnitza, wurdett in die Strafanstalt ankau

(La.u«sitz)üsbergeführt, während die drei anderen nach Brandenburg

Gaveggebracht wurden. Der Transport ging völlig unbemerkt
vor si .



Neues aus« Polen.
Prinz sixtus von Parma-Bvurbon.

In der gleichen Zeit, in der in Deutschland Gerüchte über eine

Rückkehr der Hohenzvllern in Umlauf gesetzt wurden, tauchten auch
iii Polen wieder Nachrichten über monarchistische Be-

strebungen auf. Dass es im Regierungslager Gruppen gibt, die

aus Polen ein Königreich machen wollen, iist zur Genüge bekannt.

Man erinnert sich auch an die Gerüchte, die seinerzeit von dem Plan
einer Berufung des rumänischen Königsbruders auf den polnischen
Thron berichteten, wobei an eine Vermäshlung Michasels von Hohen-
zollerii mit der Tochter des Marschalls Pilsudski gedacht worden sein
soll. Auch schlieszt an sich die seit Jahren ungeklärte ver-

fassungsrechtliche Lage Polens die Möglichkeit mon-

archistischer Pläne nicht aus, zumal ein König dem polnischen Volke

wahrscheinlich kaum unsympathischer sein würde, als es der jetzige
diktatorische Regsierungsklub ist. Diesniasl war im Zusammenhang
niit dein kürzlichen Besuch des Prinzen Sixtus von Parme-
Bourbon in Bukarest in der Pariser »Volonte« davon die Rede

dasz dieser zum König von Polen ausersehen sei und sich bei König
Karvl dessen Zustimmung zu seiner Thronbesteigung eingeholt hätte.
Das Blatt stützt seine Mitteilung, die bei der Häufigkeit, mit der

solche Gerüchte auftauchen, durch-aus nichts mehr Sensationelles an

sich hat, auf angebliche vertrauliche önforinationen. Seit langem,
schreibt die »Volonte«, habe Marschall Pilsudski, dessen Gesundheits-
zuistand bedenklich sei, den Plan erwogen, Polen durch die Einfüh-

rung des monarchischen Systems vor der Gefahr des inneren Zerfalls
zu bewahren, der es nach seinem etwaigen Tode zweifellos ausgesetzt
sein würde. Dsas Blatt bemerkt ganz richtig, dasz man in Frank-
reich gegen eine Krönung des Prinzen Sixtus zum König von Polen
wohl nichts einzuivenden habe. Denn dieser Prinz ist derselbe, der

während des Krieges der Zwischenträger der hvchverräterilchen Um-

triebe seiner Schwester, der damaligen Kaiserin Zita und seines
Schwagers, des Kaisers Karl von österreich, war. Er hat in der

belgischen Armee während des Krieges als »Krankenträger« gedient
und nach dem Kriege Dienst in den französischenKolonien get-an. Prinz
Sixtus würde Frankreich die Gewähr für eine streng deutschfe.ind-
liche Führung der poslnischen Politik bieten. Er würde — auf deni

posl-ni-«schenThron — ebenso wie Otto von Habsburg als König
von Ungarn und österreich — eine brauchbare Figur im Spiel der

französischenOstpolitik sein.
«

Massenhanssnchungen bei polnischen Rattoualdeiuokraten.

Rasch-dem das nationaldemokratische ,,Lager des grofzen Polen« in

Ponismserellen und der cZIIojewodschaft Leinberg aufgelöst wordensist,
und nachdem schon vor Wochen an zahlreichen anderen Stelle-n, darunter

auch in Possen, Poliizeiinafznahmen gegen das ,,52ager des groszen
Polen« uind andere nationaldemokratische Vereinigungen angewandt
wurden, hat die Regierung nunmehr zu einem groszen Schlag
gegen die Opposition ausgeholt. Es wurden in den

letzten Tagen nicht weniger als 200 Haussuchungen in Organi-
sationsbüros der Opposition und bei national-demokratischen Führern
vorgenommen, besonders zahlreich im Korridorgebiet.
liber das Ergebnis der Hausssuchungem bei denen sehr viel Material

beschlagnahmt worden sein soll uii—d.bei denen mehrere Personen ver-

haftet wurden, wird vorläufig noch Stillschweigen bewahrt. So haben
sich die nationaldemokratischen Deutschenhasser ihren Staat nicht vor-

gestelltl Sie lernen setzt auch die östlicheFrenidherrsrhaft kennen.

·und ähnlichen Leuten.
einem Stanislaiis

.veranlaszt. Partei für die. Polen zu nehmen.
»

in seinem Vortrag wohl abfällige Bemerkungen fur das Preuszens

sin VZarfchaunicht mehr erwartet.

eröffnen.

Kaspar Magr.
Seit einiger Zeit reist der Generalsekretär des ,,öiiternationaleii

Friedensbundes«,Kaspar M agr, durch Posen und Pommerelleii,
um dort Vorträge über das Korridorproblem und die Frage der

deutsch-polnischen Verständigung zu halten. Schon die Tatsache, das-·
es dem Kaspar Magr möglich ist, sich mit der Absicht, über politische
Themeii öffentliche Vorträge zu halten, in Polen zu bewegen, ohne
rson den polnisschen Behörden sofort über die Grenze abgefchoben zsi

iverdenz bringt ihn in bedenklicheRachbarschaft zu Hello von Gerlach
Kaspar Mayr gibt in Wien zusammen mit

Sopi«»rki eine ,,Polnsisch-desutscheKorrespon-
denz des önternationalen Friedensbsu.ndes.«heraus, aus deren Ver-

öffentlichungen polnische Blätter, wie die ,,Gazeta Olsztgnska« iin

Allenstein oder der ,;Riarod« in Herne, oder auch der ,,Lodzer Volks-

bote«, das Organ des berürhtigten ,,Kultur- und W-irtschaftsbundes«,
gern und häufig ihre Argumente gegen Deutschland schopfen. ·Seine
Herkunft aus dem pazifistischen Lager, das sich im önternativnalen

Frisedensbund ein katholsisches Mäntelchen umgehängt hat, konnte denn

auch Kaspar Mayr bei einein Vortrag, den er in Posen gehalten hat,
nicht ver-leugnen. Dieser Mann, der Kosmsopolit sein will, so charak-
terisierte ihn das »Posener Tageblatt«, ist einer jener Osterreicher,
denen das Preufzentum unsympathisch ist und die dieses Gefühl dazu

So hatte er denn auch

tuni übrig, fand aber kein cBlsort der Kritik für die feind-selige Haltung
des Polentums gegen Deutschland.

Die Kohlenbahn Obetschlesien—Gdingen.
VZie zuversössigverlautet, wird die seit März dieses Jahr-es fällige

zweite Rate der französischen Eisenbahn-Anleihe
für den Bau der Bahnlinie Oberschlesien—Gdingen

Es besteht daher die Ab-"

sicht, das bereits im Bau befindliche erste Gleis noch in dieseinJahre
zu Ende zuführen und die Bahn im Januar eingleisig zu

Der französischen Eisenbahngegsellschaft soll von pol-
nischer Seite anheimgestellt werden, die-sen Bau in eigene Verwaltung
zu nehmen. Zu diesem Zweck ist das polnische V-erkehrsm:inisterium
bereit, Lokomotiven und die notwendige Zahl von Eisenbahnwagen
gegen einen Preis von 100 Mill. Zloty zur Verfügung zu stellen.
Sollte die Eisenbahngesellschsaft, vielmehr sollten die Franzosen nicht
gewillt sein, das Geld flüssig zu machen, würde die Verwaltung und

önbetriebsetzung der Eisenbahn vom polnischen Verkehrstninisterium
selbst übernommen werden. — Aus dieser Darlegung, an deren Rich-
tigkeit kaum gezweifeltwerden kann, geht einwandfrei hervor, dafz
die polnische Regierung nunmehr gewillt zu sei-n scheint, es mit der

französischen Eisenbahngesellschaft nötigenfalls

auch zu einem offenen Bruch kommen zu lassen.

Ein neues
, politischesKriegsschiff.

Die polnischeRegierunghat für Zwecke der Kriegsmarine von der
PolnisschsBritischen Schiffahrtsgesellschaft ein Schiff von 2430 Tonnen

erworben, das auf den Ranien ,,Slawoinir Ezerwinski« ge-
tauft wird, unsd zwar zu Ehren des verstorbenen Unterrichtsmi-nissters,
der«durcheine Sammlung unter der Schuljugend die Mittel für das

Schiff zum Teil aufgebracht hat.

Eine neue Entfchuldungsverordnung
Der Reichspräsident hat zwei neue Rotverordnungen

unterzeich-net. Die eine Verordnung enthält die R e o r g a n i s a -

tion der bisherigen Preufzischen Zentralgenossen-
scha f t s k a s s e unter Beteiligung des Reichs und ihre Umwandlung
in eine Deutsche Zentraligensvssenschaftskasse. Die zweite Verordnung

soll zur Beschleunigung der Durchführung des Ost-s
h i lf e v e r f a h r e n s dienen. Durch diese Verordnung wird die

erste Entschuldungsverovdnungabgeändert. Diese Verordnung sieht
zunachst die Gesamtablösung der genossenschaftlichen
F o r d e r u n g e n gegen die Entschuldungsbetriebe im Osthilfegebiet
vor, zweitens die Erhöhung der baren Entschuldungs-s
m i t t e l. Das Gesamtvolumen der dem Raiffeisensvserbansd an-

geschlossen-enlanidwirtsrhasftlichen Genossenschaften, das auf 200 Mil-
lionen RM. geschätzt wird, g e h t niit dem Inkrafttreten der ·Ber-

ordnung a uf d a s R e ich ü b e r
, dafür erstattet das Reich den

Gegenwert in Höhe von 70 v. H., also 140 Millionen RM. Von diesen
1 4 O i l l i v n e n werden 50 Millionen von der Bank für
Findustrie-—Obligationenals Beauftragte des Reiches aus Osthilsemsitteln
in E n t«sch u l d u n g s b r·i e f e n gegeben, die übrigen 90 Millionen

werden in S a tz a n w e i s u n g e n gegeben, von denen 60 Millionen

später aus Sicherungsmitteln abgelösstwerden. Durch den ilbergang
der Forderungen auf das Reich wird bewirkt, dafz d i e L a n d -

stellen mit den einzelnen Entschuldungsverfahren
nichts mehr zu tun haben. Es soll dadurch eine wesentliche
Beschleunigung herbei-geführtwerden.

» Die einzelnenGenossenschaften werden von der Preufzenkasse be-

friedigt.«Die auf das Reich übergegangenen früheren genossenschaft-
lichen Forderungen werden von der Landstelle bis auf 25 v.H.
herunter»a«kkordiert werden. Dadurch wird die Akkord-

quote der ubrrgen Gläubiger wesentlich verbessert. Vor-gesehen ist
weiter, dahBetriebsinshabeydie Wechselakzepte gegeben haben, und

solche, dieim»Entschulsdungsoerfa-hrengewesen sind, in voller Höhe von

iden. Verbindlichkeitenbefreit werden. Die Sicherheit.en, die für ge-

n-ossen-schaftlicheForderung-en bestanden, gehen auf das Reich über-.
Der zweite Teil der Verordnung behandelt die Erhöhung

d.er.ba.ren Entschu-ldungsmittel. Bisher war das Ver-
haltnis ein Sechstel zu fünf Sechstel. Bei einem Gesasmtvoslusmeiivon

«

600 Millionen RM. waren 500 Millionen Entschuldusngsbriefe und

109 Millionen Barzahlung Dieses Verhältnis wird dahin geändert.
dafz das lVolumen der Entschuldungsbriefe auf
350 Millionen heruntergesetzt und das der Bar-

zahlung von 100 auf 240 Millionen erhöht wird.
Die Päch ter» werden durch besondere Mittel entschuldet. Die

neuen Barmittel werden beschafft durch Vorfinanzierung derjenigen
Mittel, die durch die Verminderung der Entschuldungsbriefe frei
werden. Da das Vvlusmen der Entschuldungsbriefe auf 70 v.H. her-
unterg-e-setztwird,werden die Mittel für die Einlötsung ebenfalls zu
JO v.H. frei, die der Barentschuldung zur Verfügung stehen. In

diesemJahre werden für die Vorfinanzierung 40 bis 50 Millionen RM.

geniugenz der Rest wird im nächstenJahre frei gemacht.
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Oftpolitifche Schulung in der Jungfchar.
«Mehrals 13 Jahre sind vergangen, seit uns die Tage von Ver-

saislliesden Verlust der deutschen Ostmark brachten. ZahlreicheKunds
gehangen und Versammlung-envon Vereinigungen aller Art haben in
Deutschland seitdemstattgefunden, und wieder und wieder ist von der
Rot des Ostens, von der drohenden polnischen Gefahr und von bem-
unersetzlichen Verlust gesprochen worden, den- wir nach dem deutschen
Zusammenbruch in den Herbsttagen
1918 erlitten. Wenn man es aber

einmalunternehmen wollte, das·Er-

gebnts all dieser Bemühungen in
dem Sinn-e kritisch zu untersuchen,
was das deutsche Volk in seiner
Gesamtheit von dem Osten wisse,
würdeman wohl zu äsuszersttrau-

rigen Resultaten kommen. Man
würde fest-stellen, dass je weiter man

von den Ostsgrenzen weg nach Vin-
nendeutschland kommt, um so mehr
das Wissen um den Osten nachläfjt
Diese Tatsache, die abzuleugnen
weiter nichts als Vogel-Strauß-
Politik wäre, wird dann meistens
damit zu rechtfertigen gesucht, dass
dem West-s und Süddeutscheu be-

ruflich, geistig und politisch andere

Dinge schon aus der geographischen
Lage der verschiedenen Landesteile

- näherlagen als der ferne Osten, und
man bernft sich dann mit gewissem
Stolz darauf, daf- doch hier und da
unsd dort Vereine von reger Tätig-
keit wären, die die Menschen zu-

i

Ich sage mich los:

trauen zu gewinnen;

das allgemeine Belie;

? ? l

Ich glaube und bekenne:

daß ein Volk nichts höher zu achten hat. «als die
Würde nnd Freiheit seines Daseins;

daß es diese mit dem letzten Blutstropten verteidigen
toll;
daß es keine hetligere Pflicht zu erfüllen, keinem

höheren Gesetze zu gehorchen hat;
daß der Schandfleck einer feigen Unterwerfnng nie

zu verwischen ist;
daß man die Ehre nur einmal verlieren kann;

daß ein Volk unter den meisten Verhältnissen unüber-
windlich ist in dem großenKampfe um seine Freiheit;
daß selbst der Untergang dieser Freiheit nach einem
bluti en und ehrenvollen Kampfe die Wiedergeburt
des olkes sichert und der Kern des Lebens iit. aus
dem einst ein neuer Baum die sichere Wurzel schlagt.
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samnienfasztem die durch Herkunft und irgendwelche persönlichenVin-
duugen mit dem Osten verknüpft wären, und man glaubt wunder was

siir die Ostarbeit getan zu haben, wenn man mit diesen Menschen einen

harmonischen Kreis zur Pflege von Heimaterinnerungen gebildet hat.

Diese Einstellsung, die die Ostfrage als eine Heimatfrage ansieht,
konnte sich überhaupt nur in einem Lande wie Deutschland bilden,
das keine politische Volksmission kennt, und dessen Bevölkerung nicht
gewohnt ist, in groben politischen Perspektioen zu denken. Pflege
heimatlicher Erinnerungen ist etwas sehr Schönes, und es ist selbst-
verständlich,das) derartige Bestrebungen gefördert werden müssen.Aber
Mskk Politik hat das kaum etwas ju tun; und die Ostfrage ist nun

einmal eine politische Angelegenheit und weiter gar nichts. Dieses
muss mit aller Deutlichkeit fest-gestellt werden. Die Frage, ob wir
das verlorene Land im Osten wiedergewinnen müssen oder nicht, ist
keine Frage, die nur an Leute zu stellen wäre, die aus dem Osten
stammen, sondern es handelt sich hierbei um eine Angelegenheit, die

Die drei Bekenntniffe des Generals
Karl von Elausewih.

von der leichtsinnigen Hoffnung einer Errettung durch
die Hand des Zufalls;
von der dumpfen Erwartung der Zukunft. die ein
itumpfer Sinn nicht erkennen will ;

von der kindischensoffnung den Zorn eines Tyrannen
durch freiwillige Eniwasfnung zu beschwören. durch
niedrige Untertiivigkeit und Schmeichelei sein Ver-

von dem unvernünftigen Mißtrauen in die uns von

Gott gegebenen Kräfte;
"

von der iündhaften Vergessenheit aller Pflichten für

von der schamlvfen Aufopferung aller Ehre des Staates
und Volkes-, aller persönlichen und Menschenwürde.

sybINNMNW NR WW IWNMwsdJNW UMMMWN -

das deutsche Volk in seiner Gesamtheit angeht, da der verlorene Ost-
raum die für die deutsche Zukunft sin siedlungstechnischer und allgemein-
politischer Hinsicht wesentliche Entfaltungsgrundlage bildet.

Man darf keinem einzelnen einen Vorwurf daraus machen, dass
die Gesamtbetrachtung der Ostfragen heute noch keineswegs den er-

forderlich-en Rotwendigskesiten entspricht, sondern dass die Ostarsbeit im

wesentlichen immer noch nach Ein-

zelgesichtspunktem also z. V. rein
als Heimaterinnerung, betrieben
wird. Universelle Betrachtung und

Vewertnng ist in einer Zeit des

i
Spejialistentums kaum allgemein zu

SCW .

erwarten. Das Aachkriegsdeutsch-
land ist darin keinen Schritt weiter
gekommen als das Vorkriegs-
deutischland Veisde hatten keine
klare Vorstellung von einer ge-
schlossenen deutsch-en Ostposlitik, und
die Mahnahmen beider Zeiten und

ihrer Menschen erschöpften sich in
der mehr oder minder glücklichen
Lösung von Einzelfragen. Man

hatte eben kein Empfind-en dafür,
dah Einzel-mabnahmen immer nur

dann einen Sinn haben, wenn sie
im grofken cRahmen eines Gesamt-
planes vorgenommen werden, und

dass sie wirkungslos bleiben müssen,
wenn ihnen nicht ein auch für alle
anderen Einzelheiten maßgebliches
Grundmotiv eigen ist.

Web-Z

Ich erkläre und beteuere der Welt und Nachwelt:
daß ich die falsche Klugheit, die sich der Gefahr
entziehen will, für das Verderblichtte halte, was

Furcht und Angst einfliißen können;

daß ich die wildeste Verzweiflung für weifer halten
würde. wenn es uns durchaus versagt wäre, mit
einem männlichen Mute. d. h. mit ruhigem, aber

festem Entschlusse und klarem Bewußtsein der Gefahr
zu begegnen;

"

daß ich mich rein fühle von jeder öelbsttucht;

daß ich jeden Gedanken und fedeo Gefühl in mir vor

cdillekt
meinen Mitbürgern mit offener ölirne bekennen

ar ;

daß ich mich nur zu glücklich fühlen würde. einst in
dem herrlichen Kampfe um Jfretheitmnd Würde des
Vaterlandes einen glorreichen Untergang zu findenl «
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Ein deutsches Ostprogranim gab es weder vor dem Kriege, noch
gibt es ein solches heute. Rürkgewinnung des Korridors ist auch nur

eine Einzelheit, die erst dann zu einem lebensvollen Programm wird,
wenn sich mit ihr die klare Vorstellung von dem verbindet, was unser
Volk als solches geistespolitisch wie machtpolitisch will. Wenn die

Korridorfrage nur als eine Sache der cRestauration der Ostoerhältnisse
von 1914 angesehen wird, ist sie volkspolitisch ohne besonderes Zu-

tercsse. Sie gewinnt für uns, d.h. für jeden Deutschen erst dann an

«lelgemeii1bedeutung,wenn sie als der Teil eines umfassenden Willens

erscheint, der die Ansprüche anmeldet, die das deutsch-e Volk kraft
seiner geistigenVedeutung dem Osten gegenüber hat.

Esist nicht Zu erwarten, dass Menschen, die noch ganz in den

Anschauungen der liberalistischsmaterialsistischen Verfallszeit Deutsch-
lands wurzeln, die gewohnt sind, vom Detail, aber nicht vom Wesen
an eine Sache her-anzugehen, nun der Ostarbeit des deutschen Volkes
den Weg in die Zukunft.weisen werden. Auch hier wird sich eine



vollkommene Umwälzung vollziehen müssen;ja, sie vollzieht sich bereits,
denn allenthalben beginnen schon Kräfte isn der Ostarbeit wirksam zu

werd-en, die aus einer, vor dem Kriege gänzlich unbekannten und nach
dem Kriege nur langsam wachsenden Universaleinstellung eine deutsche
Ostarbeit entwickeln. Das Schwergewicht dieses Reuen liegt in der

jungen Generation.
»

Riemand hat dieser kommenden Schicht des Volkes gesagt, wie sie
es anfassen müsse,sie ist Schritt für Schritt selbst gegangen, um den
Weg zum Osten zu finden. Mit gesundem Instinkt begann sie nicht
mit der Durcharbeitung theoretischer Schriften, und sie ging auch nicht
von der Behandlung irgendwelcher Detiails aus, sondern sie liefz die

Dinge unmittelbar auf sich wirken, zog in unendlich vielen Gruppen
ins Grenzland, zu den auslanddeutsrhen Volksgruppen des Ostensund
Südosstens, lebte sich in das Denken und Empfinden der dortigen
Menschen ein und gewann eine Vorstellung von der Bedeutung deut-

scher Kultur für die weiten Räsume des Ostens und seine Völker aus

der lebendigen Anschauung der Dinge selbst. So war die sinnliche
Auffassung bei diesen Jungen das Primäre, und alles andere, was

rein verstaisdsmäfzigerfafzt werden will, kam erst danach und ordnete

sich dann in das Gesaintbild ein, das die unmittelbaren Eindrücke

des wahren Lebens geformt hatte. -

Manche Leute glauben, mit einer theoretischen Schulung allein aus-

kommien zu können, sie halten nichts von den sahrten ins Ostland.
Diese vergessen vollkommen, dafz das Leben sich nie der Theorie nach-
bildet und dasz der lebendige Eindruck, das, was die Sinne des

Menschen erfafzt, ungleich stärker und nachhaltiger ist als das, was

einer Interpretation dsurch Worte bedarf. Wer an der Grenze des

Ostens gestanden hat, wer daszerrissene Land erlebt hat, weifz um

das Wesen der Dinge mehr als der, der nur die genaue Zahl der

zerstörten Bahnlinien und Thausseen auswendig gelernt hat. Der

Mensch ist kein Lexikon, und der politisch handselnde Mensch wir-d

mehr durch Intuition als durch schematisch erlernte Tatsachen wirken.

Soll die Ostfrage die deutsche Volksfrage werden, das, was den

letzten Menschen im entlegensten Rest bewegt, wird sie es nie durch
die Verbreitung der in Kursen erlernten Kenntnisse werden, sondern
dadurch, dafz den Menschen der Sinn der Sache bewufzt geworden ist,
dafz die Ostsache sie innerlich nicht mehr los läfzt und sie mit dem

Begriff Osten den Begriff der V-olkszukunft, das Schicksal ihrer
Kinder, den Sinn ihres eigenen Daseins verbinden.

Gewifz sollen auch Schulungswochen sein, denn das, was an der

Grenze und sonst im Osten inneres Erleben geworden ist,·soll den

Menschen ja nicht als ein geistiger, seelisscher Privatbesitz bleiben,
sondern es soll ausstrahlen auf andere; die Flamme, die zu brennen

begonnen hat, soll sich nicht selbst verzehren, sondern alles herum er-

greifen und gleichfalls zu Glut und Licht entfachen. Aber gerade darum

kann ostpolitische Schulung nur bei solchen Menschen liegen, denen der

Osten das grofze Erleben geworden isstund die nun die Schulung unter

den grofzen Grundgedanke-n der deutschen Sendung im östlichen Raum

stellen. Wer von Einzelheiten ausgeht, wird über den Rahmen eines

Iiistruktionsvortrages nicht hinauskonimen, wer glaubt, mit Zahlen
und Daten Menschen für eine Idee gewinnen zu können, isstvon vorn-

herein zum Scheitern verurteilt. Auch da, wo es sich um die Durch-
arbeitung von verstandesmäßig-en Dingen handelt, wird das Sinn-

liche immer noch die Weseusgrundlage bilden.
Die Zahl der in Oberschlesien verlorengegangenen Gruben und

Hochöfen zu wissen, ist gut und nützlich,die Entwicklung dies Danzig-
Gdingener Handels zu verfolgen, ist notwendig, um in den aktuellen

Fragen auf dein laufenden zu sein, die Kenntnis der praktischenDurchs
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führungsmasznahnienauf dem Gebiet der Osthilfe riuidet das Wissen
um die agrarpolitischeSituation der Ostgebiete, und andere Einzel-
themen mehr geben eine wertvolle Materialsammlung zur Lage, die sich
dein Beschauerbietet. Aber alle diese Dinge sind — so wichtig sie
sonst auchsind — doch vollig nachgeordnet zu behandeln, denn sie sind
Augenblicksdinge die sich über lang oder kurz geändert haben und

durch andere Resgielungen abgelöst sein werden.—

Es gibt vielerlei Möglichkeiten, zu den wesenhaften, den inneren
Menschen berührenden Dingen vorzudringen. Die wirtschaftlichen
Kemplsexe gehören freilich nicht dazu, denn diese sind niemals schöspferisch
und konnte-n höchstens von einer völlig in kapitalistischsmaterialistischem
Denken verstrickten Zeit für bedeutungsvvll auch in geistiger Hinsicht
angesehen werden. ,Wahrhaft bedeutsungsvoll ivurden in der Ge-

schichte wiein der Gegenwart abser nur die Ding-e, die aus der Sehn-
sucht«des Mensch-en nach innerer Vollkommenheit entstanden und das

einzelne alsTeil eines nach Vollendung strebenden Ganzen empfanden.
Politik und Geiisteswsesengehen hier aufs engste zusammen. Die

Politik wird die Maßnahme des geistige-n Willens, uinsd dieser isst es,
der den Sinn der Politik rechtfertigt. An diesen Dingen hat die

ostpvlitische Schulung einzusetzen, und das erste wird nicht die Vier-
mittlnngsbestimmter Tatsachenkenntnisse sei-n, sondern die Heraus-
arbeitung der die deutsche Stellung sim Osten grundlegend bestimmenden
Geisteswerte. Von-der dann gewonnenen Position läszt sich die Be-

urteilung der geschichtlichen und gegenwärtigen Entwicklungen durch-
führen. Anhaltspunkte für die Betrachtung scheinen msir hier vor

alleni in den Schriften Moeller vsan den Brucks gegeben, und-Friedrich
Schinkels ausgezeichnetes Buch ,,Polen, Preuszen, Deutschland«,und
dann auch Giselher Wirsings ,,Zwischeneuropa und die deutsche Zu-
kunft« gehören in den Kreis der Literatur, die versucht, die deutsche
Stellung im Osten und zum Osten herauszuarbeiten. Diese Bücher
sind keineswegs theoretische Schreibtischeslaborate, sondern sie sind der
lebensvolle Niederschlag der im Osten gewonnenen Erkenntnisse, in
ihnen spiegelt sich die Gedankenwelt der sich mehr und mehr formendeu
neu-en deutschen Osstidee wieder.

So soll diese ostpolitische Schulung zunächst diie geistigen Voraus-

setzungen entwickeln, um den Menschen den Wert des Ostens für das

deutsche Volk zum Bewußtsein werden zu lassen. Es soll sich hier
zunächstdas all-gemeine, fiir aslle"wesentliche Grundgedaiikengut bilden,
das der bestimmende Faktor bei der Betrachtung der später sich an-

schlief-enden Einzelfragen sei-n mufz und die Blickrichtung gibt, in der

die Behandlung der Spezialfragen erfolgt.
Aber nicht nur für weiter ausbauende, in Einzelheiten eindringende

Erörterungen soll vonAnbeginn an eine Richtung und eine Linie

kommen, sondern durch das Erfassen des Wesentlichen, durch die
Heraus-arbeit-ung der geistigen Grundlagen deutscher Ostarbeit soll daran
mitgeschafft werden, den Sinn der deutschen Stellung im Osten dem
Volke iiahezubringen und über die Erörterung von Tagesfragen hinaus
eine grundlegende Geisteshaltung zu bilden. An idem Fehlen einer der-·

artigen, von innen gebildeten Gesa.mte-isnstellung,an dem Mangel einer
einheitlichsen Betrachtungsweise und an dem Unverniögen, das ganze
Volk in den Bann der Ostidese zu schlagen, sind letzten Endes alle Mass-
nahmen der Vsorkriegszeit und der hinter uns liegenden Jahre, die

sich auf den Osten erstreckten, gescheitert. Sorgen wir daher dafür,
daß unsere Ostschulungsarbeiit sich nicht in der Behandlung von Ein-

zeliiem, womöglich Untergeordsnetem erschöpft, sondern wen-den wir uns

von- vornherein dem Gesamtproblem zu und tragen wir zu unserem
Teil dazu bei, den Blick des Volkes aus das Ganze zu lenken.

Ernst Otto Thiele.

LizommerntreffenderJunglcharendes DeutschenDittnmdegin Altdamm.
Streiflichter vom Pommerntreffenl

Hier und da, da und dort, überall regt es sich mächtig in den Os -

bundjungscharen. Erst das Reicl)streffen, dann die kleinen zentralen
Laiidestreffen, überall herrscht Leben. Da durften wir Pommern
natürlich nicht zurückstehen. Gleich nach Gernrode stand es bei uns

fest, wir müssen bei uns auch ein Treffen veranstalten. Aber Eile mit

Weile, so schnell geht es bei den Pommern nicht. Der jugendliche Eifer
wurde schnell gebremst, und man mufzte sich zufriedengeben, dasz das

erste Pommerntreffen erst im Herbst stattfindet. In der Zwischenzeit
waren wir eifrig mit den Vorbereitungen bemüht, damit es auch was

Vernünftiges wurde. Run, das Ergebnis liegt hinter uns, und man

kann zufrieden sein.
"

Der Himmel bescherte uns das schönste Herbstwetter, und wenn

vielleicht jemandem die richtige Stimmung noch gefehlt hätte, so hätte
er sie an dem gemiitlichen Heimabend am Sonnabend bald bekommen.
Der Kameradschaftsgeist erfafzte alle, und so wie sich das schwarz-
weisze Band von Leuchter zu Leuchter auf der langen Tafel spannte,
so wob sich ein Band innigster Verbundenheit von Herz zu Herz.

Untergebracht waren die Mädels in einer Schulklasse,«dieJungens
in der Turnhalle auf Strohlager. Einige Leute, die noch kein Stroh-
lager mitgemacht hatten, sollen ein biszchen gefroren haben. Es mufz
eben alles gelernt sein. auch wie man richtig auf Stroh schläft. Wenn
man am Abend den Schnabel nicht halten kann und andere am Ein-

schlafen hindert. mufz man schon ein bifzchen Kälte als Strafe mit in

Kauf nehmen. Am nötigen Budenzauber hat es auch nicht gefehlt. Bei
dsen Mädels stattete ein Geist einen Besuch ab, der aus der Gruft der

leich nebenan gelegenen Kirche entstiegen sein soll. Das Lager war in

tieferRecht mächtig hart. Eine Untersuchung förderte einige Bretter

zutage, wahrscheinlich von einem Sarg herrührend, die der Geist
zurückgelassenhatte. Bei den Jungens soll es auch nicht ganz geheuer
gewesen sein. Ein Junge setzte sich in etwas Zeuchtes, was sich als
ein-e"unterm Stroh verborgene Schüssel Wasser entpuppte, von lieben
Freunden dort versteckt.

Am Sonntag-morgen bekam jeder herrlich grofze Schrippen gestiftet,
um sich für die darauf folgende Schnitzeljagd tüchtig zu stärken. Die

ganze Horde Jungens und Mädels ivurden auf die Spur von fünf
süchsen gesetzt. Den Jägern gelang es aber nicht, trotzdem sie tüchtig
in Wald und seld umherliefen, den suchs in seinem Bau aufzuspüren,
aber alle brachten einen tüchtigen Hunger mit ins Quartier, denn die

groszen Brötchen, von denen »Alma« besonders viele gegessen hatte,
waren doch noch nicht gron genug gewesen.

In der folgenden siihrerbesprechung wurden die Richtlinien für
unsere künftige Arbeit aufgestellt. Am Abend warbeii wir in einer

groszen Saalveranstaltuug vor der breiten Offentlichkeit für unsere
Ideen. Das Programm wurde von den einzelnen Jungscharen be-

stritten, die damit ein Zeugnis ihres Könnens lieferten. Ernst Otto

Thieles Vortrag, ,,Deutschlands Jugend und der Osten«,wurde von

Gesamtchören, lebenden Bildern der Swinemünder, vierstimmigen
Liedern der Pasewalker, einem Sprerhchor der Torgelower und von

dem Laienspiel ,,Grenzmark« der Anklammer Jungschar umrahmt. Der

ausgezeichnete Schlesierfilm »Land unterm Kreuz« fand lebhaftes
Interesse. . Anschliefzend zeigten wir, dafz die Jugend auch zu deut-

schem Tanz tüchtig das Tanzbein schwingen kann. In den Tanz-
pausen liesz Ingeinar Berndt einige·seiner fabelhaften Lieder von

Sta-pel, die Jungschar Koslberg zeigte iihre Kunst im Volkstanz, und die

Torgelower spielten ·,,Iha, der E«sel«.
Gerhard Scharfenberg, Torgelow,
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Was uns der Heimat-endin Altdamm gab.
Als Auftakt für unser Pominerntreffeii in Altdamm hatten wir

einen Heimabend in Aussicht genommen. Uns Stettiner Mädeln ivar

die Vorbereitung der äusseren Dinge übertragen worden, wir sollten
»den Rahmen schaffen, in dem sich Froh-sinn und Gemütlichkeit entfalten
konnten. Diese Aufgabe war uns sehr recht, denn liegt es uns Mädeln

iiicht ganz, solche Dinge auszuführen, die gerade vom inneren Menschen
ausgehen? Sio haben wir, uns für diesen Abend kleine, unaufdriiigliche
Itberraschungen ausgedacht, die uns eine Hilfe wurden, aus dem Heini-
abend ein-e Feierstunde werden zu lassen.

An dem Heim-abend haben namentlich die Neuen, alle die, die noch
kaum in der bündischenArbeit gestanden haben, vieles gelernt. Man
kann leicht Lieder singen, denn jeder hat einen St.Georg oder eines
der anderen guten Bücher zur Hand; aber nicht auf das Singen allein
kommt es uns an, sondern asuf die Artz das Lied herauszubringen, in
die Stimmung einzubauen und es zum Ausdruck einer inneren«Ein-

stellung werden zu lassen. Das haben wir, besonders in-"der Weise,
wie öngemar sang, empfunden. — OstposlitisscheSchulung ist, auch eine
der Arbeiten, die gelernt und verstanden werden wollen. Die Worte,
sdie unser Reichsführer an diesem Abend zu uns sprachz zeigten es, dass
diese Schulungsarbeit nichts Trockenes, Abstraktes sein darf, sondern
dasj, so wie er es auch tat, die Erfahrungen und alles das, was das
Leben an uns heranträgt, mit dem Tatsachenwesen verbunden werden
musi. — Bol«kstanz. Etwas, das gerade uns Mädel immer und immer
wieder anziehen wird. Die Ostpommern sind darin voran, ihre Art zu

tanzen, war uns Muster, denn sie drehten sich nicht nur, sondern sie
lebten mit dem Tanz.

Als das Gute-Racht-Lied verklungen war, gingen wir nachdenklich
über »das;was wir an Anregungen empfangen hatten, in unsere Blei-be,
aber froh zugleich, denn nun sind wir fester, unsd der Weg unserer
Arbeit liegt klarer vor uns.

C h a r I o t t e Be rk e r Stettin

Spukgeschichten um Altdammt

ön unser-er mit Geschrei, Lärm und Mache erfüllten Zeit sehnt sich
jeder denskende Mensch nach Stunden, in denen er sich im Kreise von

Gleichgesinnten einmal-aqu sich selbst besinnen kann. So ging es auch
uns. Zwölf Swinemiinder fuhren per Dampfer nach Altdanim. Alles

ist schwer bepackt, und ich habe meine Freude daran, dafz Kniefrei nnd

Fahrtenhemd grosse Mode findt Eine Gruppe nach der andern rückt

an. Händeschütteln. Alte Bekannte treffen sich wieder. Am Bahn-—
hof grüsjt eine von freundlich-er Hand aufgestellte Tafel »Herzlichwill-
kommen« den Zungscharen des Deutschen Ostbundes entgegen. Ab-
rücken sin die Quartiere lautet die cParole. Während die Mädels auf
Stroh in der feudalen Mädchenschuile schlafen, liegen die Zungens auf
derselben Unterlage in der Turnhalle. Am Sonnabend ist der Be-

grüszungsabend im »Krug zum· grünen Kranze«. Unser Bundesführer
spricht heitere und ernste Worte. Wir alle, wir Bekannten und Un-

bekannten, uns umschlieszt ein eng-stes Band der Gemeinschaft Lieder

und Boslkstänze wechseln, bis der aufgehende Mond uns auf dem Wege
zum Quartier sand. Ernst Otto selbst ist bei uns Ouartiermei·ster. So

mancher ist ihm dankbar für seine sorgfältige Wache. Wir waren

hun«dsmü«de.Unterstütztvon manchem Donnerwetter Hellmuts wurden
die Stimmen leiser. Das Unglück aber wollte es, dass der Oberwacher
bald in vollen Zügen selbst eingeschlafen ioar.s Dieses meldeten in der

Mitternachtsstunde die Heinzelniännchenan. Die Heinzelmännchensind
immer unsichtbar und schreiten so leise, dasz niemand es hört.

»

Sie

stecken aber auch voller Streiche. So begannen Koffer, Schuhe, Mantel
und Mützen in schauerlicher Weise im Kreise umher zu tanzen. Die

schnarchenden Sänger ivurdenniit Strohhalmen so lange. gezwickt, bis""

sie ishr Konzert fauchend aufgaben. Die Heinzelinannen aber haben
nsoch viel mehr gemacht. Sie wollten den Mädels einen bösen Traum

einfädeln. Doch sind sie dabei von der Friedel gestört worden. »Wir
Schlauen aber wissen, dasz man die Heinzelmännlein bei der Arbeit, sei
sie gut oder böse, nicht ansprechen darf. Es gibt dann am nächsten
Tage nach alten Erzählungen· bestimmt Unheil. Bei dem kleinsten
absichtlichen menschlichen Ton verschwinden die kleinen Geistchen. So

war es auch hierl Husch, hufchl waren sie fort. Dann aber, als alle

fort waren, kam ein ganz grosser Heinzelmanii mit vielen Orden und

brauner Zacke! Der streute aus einem riesigen Sack »kleineSand-—-
körnchenauf die wachen Auge-lein, da war die Spukgeschichtezu Ende.
imd bald lag alles im Schlaf ausgestrecktund gab nur regelmafzig
wiederkehrende, langgezogene Töne von sich.

Am Morgen nach kurzer Gymnastik zum Kaffeetriiikeii und frohes
Austauschen des Erlebten. Dann geht es frisch und munter durch die

Straszen der alten Garnisonstadt. Und voran weh-n unsre Wimpel,
und wir marschieren tapfer mit. — Rach der Heldenehruiig ani
Denkmal der gefallenen Grenzlandkämpfer und Morgenaiidacht iii

Gottes freier Ratur geht es weiter dem Walde entgegen. Schnell
werden wir über die bevorstehende Schnitzeljagd vom kommandierenden

Führer —- zu unser aller Schrecken derselbe, der· uns in der cNacht den

Sand in die Augen gestreut hatte — auf-geklärt. Bier Füchslein (die
schlauen Mädis natürlich) hatten die Aufgabe, sich in ihrem»Loche so
gut zu verdauen, dasz niemand sie finde; Ilse, die Oberfuchsin und
Ober«scl)-lause,legte ihre besondere Sorgfalt darauf, die Spuren»mog-
lichst weit von ihrem Berssteck anzubringen, um sich.dannaber mit den
übrigen Füchsleiii sofort ins M a u s e l och zu ver«kriechen,.dennivie wir

n«achher"feftsteileiidurften, war ihrBau aus massivem Steinund hohem
Dach und machte einen ganz anständigen Eindruck. Wir Jungens, die
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wir als Förster die Füchsleiii aufspiireii sollteiiLverdaiikeii es keinem
Zufall, sondern unserer vortrefflichen Rasse, dasz wir sie gerade beim
Frühstück fanden. Run war ein Fangeii leicht. Schnell wurde der Bau
umstellt. ölfe mit den Füchsleiii gefangen. Biele Einwendungen
wurden gemacht, die Füchse wollten nicht die Reingefallenen sein. Wer
soll entscheidenU ((5ch schlage den schlauen Füchiseii eine Protestnote
beim Bölkerbund vorli) —-

Wenn auf dem Hinwege frische Kehlen in schönenBolksliederii er-

klangen, so besorgte.dieses auf dem Heimwege unser Magen mit
anderem Text. Schier endlos schienseiii Melodie.

·

.

Nach ein-er kleinen Gesanigstunde für musikalische und uiiiiiusikalische
Leute kam dann aber der Elou des Tages ,,Fleisch, Kartoffeln und
Sa-uce«. (Dieses- war durcheinandergerührt und ergab den schönen
Ramen ,,Erbsen«.) Hunger treibt es rein, und so haben wir feste
vorgelegt. —

Di·e-Heinzelmännchen,das Stroh, die Schnitze«lsagd,die Erbsen und
alles, alles andere, mit einein Wort, es war »sehr sch-ön«.

Bacherts Heini, Swinemündek

,

Mal etwas anderes.
Und das kani so:
Bor einiger Zeit, d. h. im Frühjahr, war ein kleines Treffen

im Fläming vereinbart. Bon Potsdasm fuhren wir zu zweit auf
cstäderndorthin, und weil wir vorher noch einige Ferientage ge- ,

nieszen wollten, streiften wir auf froher Frühlingsfahrt durch die
Mark, dort, wo sie am schönstenist — nämlich dort, wo die wenigsten
Berliner mit ihrem Lärm und Groszstasdtunwesen hinkomnien. Dort
also, in einem Dorf irgendwo iii der Mark blieben wir aurh ein-
mal zur Racht. Es war aber erst Nachmittag, als wir in der

Bleibe anlangten, und da wir ja bis zum Abend Zeit hatten, gingen
wir etwas »durch die Gegend«, d. h. in diesem Falle suchten wir
einen alten Ringwall anf, von dein uns unserer Bleibenvater er-

zählt hatte. .

Der kreisrunde Wall liegt inmitten feuchter Wiesen, die er uiin

etwa iz bis 2 Meter überragt, und trägt einen TP-—Steiii der
preußischen Landesvermessung und ein Rübenfeld, das aber damals

noch nicht bestellt war. Auf dem frisch gepfliigten und geeggten Acker

fanden wir damals eine grosze Menge von Uriienscherbeii, gelbe, rote,
braune, graue und schwarze, verzierte und unverzierte, Raiidstürke
niit und ohne Muster. Wir waren uns der Bedeutung unseres
Fundes natürlich gleich bewuszt, säuberten die einzelnen Stücke, sor-
tierten sie nach Farbe und Muster und schrieben uns die genaue
Fund-stelle auf.

Inzwischen war es aber dunkel geworden, wir muszten zur Bleibe
zurück, und am nächsten Morgen ging unsere Fahrt weiter.

Den Sommer über hatte ich den Ringwall zwar nicht vergessen,
aber ich hatte keine Gelegenheit, genauere Rachforschungeii anzu-
stellen, wie ich es niir auf der Osterfahrt vorgenommen.

Der letztvergangene Sonntag aber, an dem wir, wiederum zu

zweit —- Ernft Otto und ich — auf Tagesfahrt mit dem Ziel Ring-
wall gingen, sollte neue Enthüllungen bringen, und er brachte sie.

Fachmännisch ausgerüstet und mit den besten Hoffnungen auf Er-

folg -und Wetter trafen ivir uns am Baihnhof Unsere Ausrüstung:
eine Sonde, die in besseren Tagen als Teil einer Gardinenstange
gedient hat, ein ehemaliger Militärschanzspaten, eine kurzstielige
Schippe, wie sie dsie kleinen Kinder ini Sand-kosten haben, ein alter

Rasierpinssel zum Abbürsten der Fun.de, ein Photoapparat und viel

Papier znsni Einpacken. .

Zunächst geht es auf einer alten Poststrasze durch Stand und Heide
und Kiefernwald, bergauf, bergab. — Im Mittelalter mögen hicr
die Pfeffersäcke mit ihren Planwageii eiitlanggezogen sein, ängst-
lich Ausschau haltend, ob auch nicht einer von den niärkissrheiiRaub-
rittern mit seinen Spieszgesellen ihnen deii Weg verlegt. Heute
noch liegt eine heimliche Stille und Abgeschiedenheit über dieser
alten Landstraße, die so gar nicht iii unsere Zeit zu gehören scheint.
Dafür hat sie aber auch der iiioderne Autoverkehr mit seinem
Sirenengeheiil und Beiizingasgestank, Gott sei Dank, überhaupt noch
nicht berührt.

Weiter kommen wir durrh kleine Dörfer, Giitsgenieiiiden, init

Farhswerkhäuschem Strol)-dach und Giebelkreiiz, mit schloszähiilichen
Giiitshäuserw den Laiidsitzen altiiiärkischer Geschlechter; ein Kirchlein
mit kleinem, aber wehrhaft gedruiigeiiein Tiirme trägt auf der Wetter-

fahne eine Jahreszahl aus der Zeit des grossen Friedrichs.
Auf den Feldern ist fast alles abgeerntet. Rur hier und da steht

noch zwischen den frisrhgepflügten oder- schon iieubestellten Feldern
ein gelbgriiiies cRübenfeld. Dann wieder stiller, sandige-r Kiefern-
wald, Birken stehen am Wege, und irgendwo ruft ein Häher. . . .

Eigentlich ivollteii wir unterwegs auf das Postautv warten, das

uns ein Stück weit mitnehmen sollte, aber weil der Tag so schön und

die Landschaft so still und soiintäglich war, gingen wir lieber.

Wir passieren das letzte Dorfs dann ein Wäldcheii, und dann sehen
wir auch schon den Riiigwall iii einiger Entfernung vor uns liegen.
Ietzt geht es querfeldein, d. h. quer durch nasse Wiesen und Bruch-
gelände. Entwässeriiiigsgräben nehmen wir mit kühnem Sprung, dann

wieder müssen wir Stellen durchwaten, wo uiis das BZafser bis über

die Knöchel reicht. Schlieszlicbkoiiinieii wir auf einen etwas höher

gelegenen Platz, einen alten Zufahrtsweg. der in vielen Wiiidungen
von Wassergräben begleitet zum Wall führt.
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Barfusz — denn Schuhe und Strümpfe haben wir zum Trocknen
in die Sonne gestellt — treten wir den Rundgang um unsern Wall

an. Die ersten sunde machen wir gleich nach den ersten Schritten.
Der Boden ist auf der einen Seite des Walles frisch gepflüghund

der letzte Regen hat die Scherben gut herausgewaschen. Die andere

Seite und gerade die, auf der ich im srühjahr die meisten und schönsten
Stücke fand, ist allerdings mit Rüben bebaut, was ein systematisches
Absuchen natürlich sehr erschwert. An einigen Stellen, die besonders
verheiszungsvoll erscheinen, wird die Sonde in den weichen Ackerboden

gebohrt. Da — mit einem Mal sitzt der Eisen-stab fest. 60 Zentimeter
unter der Oberfläche liegt etwas Hartes Die Stelle wird genau ab-

getastet, und dann beginnt das Graben. Zuerst mit dem Spaten, dann

mit der kleinen Schaufel, immer vorsichtiger, je tiefer man kommt.

Jetzt ist das harte Etwas erreicht — ein Stein. Aber halt — daneben

ist noch etwas. Ein schönes reichgemustertes Randstürk einer Urne

wird frei. Daneben liege-n Knochenreste und Holzkohle, Menschen-
knochen, Gelenke und Rippen.

·

Wir sind gerade beim besten Buddeln, als plötzlichzwei Bauern
in langen Schaftstief·eln,begleitet von einem grofzen Schäferhund, quer
über die Wiesen auf uns zukommen. Zuerst wird uns etwas anders

zumute, zumal der Acker nach der Behandlung mit unseren Instrumenten
nicht gerade ordentlicher aussieht, wenn wir auch keinen Schaden an-

gerichtet haben. Aber dann fühlen wir uns ganz als Diener der

Wissenschaft, begrüszendie Bauern und stellen uns vor. Sie lächeln
natürlich erhaben über das absonderliche Vorhaben dieser neunmal-

klugen Groszstädter, sehen sichaber dann doch voll Interesse die bis

jetzt gefundenen Sachen an, und der eine von ihnen, dem übrigens das

Rübenstück gehört, erzählt, dasz noch 1806 die Bewohner des nahen
Dorfes von den Franzosen dadurch verschont blieben, dafz sie sich und

ihre Habe auf den Ring-wal! retteten.

Roch etwa eine Stunde wird mit wechselndem Erfolg gesucht,
sondiert und gegraben. Dann packen wir unsere Schätze schön ge-
ordnet zusammen, die Strümpfe sind inzwischen auch trocken geworden,
und machen uns nach kurzer Stärkung auf den Heim-weg.

12 Kilometer haben wir noch bis zur ersten Po-st-Autohaltestelle.
Aber schon nach der ersten halben Wegstunde entladen sich die

Regenwolken, die wir schon während des ganzen Rachmittags von

Westen heranziehen sahen. Wind unsd Regen stören uns aber weiter
nicht. »Uns geht die Sonne nicht unter. . . .«

Wir hatten das Pech, dasz unsere einzige Taschenuhr mit der Uhr
des Postautofahrers nicht übereinstimmte,und wir genau nach Ab-

fahrt des Autos in dem besagten Dorfe eintrafen. Was tun? —

Wir stellten zunächstfest, dasz die Götter uns ungnädig gesonnen seien,
dann, dass das nächste Postauto in LJH Stunden fährt, und dass die
nächste Bahnstativn noch 4 bis 5 Kilometer entfernt ist, dafz aber von

dort gute Verbindung nach Berlin besteht. Also machten wir uns

auf den Weg zur Bahn.
Es ist inzivischen storkfinster geworden. Der Regen hat aufgehört,

doch hängen die Wolken tief und ver-decken den Himmel vollständig.
Seiten nur begegnen wir Menschen. Doch uns- wird dise Zeit nicht
lang. Wir summen ein sahttenlied oder sprechen von Bergangeneni
und Kommendem, Erlebnissen und Zukunftsplänen.

Die Bahn bringt uns rasch heim. Mit dem Erfolg des Tages
sind wir durchaus zufrieden. Denn unsere Privaterforschung des

Ringwalles wir-d die Grundlage für eine planmäszigeAusgrabung durch
unsere Zungschar, in Zusammenarbeit mit den zuständigen Stellen und
Behörden abgeben; und mit der Marschleistuiig von 38 Kilonieterm
die nicht auf der eigentlichen Tagesordnung standen, sind wir auch
zufrieden.

«

"

Doch das nur nebenbei! Erwin Haudan, cPotsdam.

WeitfätsijchesGeländeiporttreffen
in der Sardi.

Dem Wankelmütigen zürnen die Götter, das hat uns das

Treffen, verbunden mit Sportwettkämpfem der Zugend des Landes-
verbandes Westfalen erneut bewiesen. Das schöne Wetter des 20.
und 21. August 1932 ist vom Wettergott ausdrücklich für uns vorge-
sehen und uns gerade gut genug gewiesen, aber unser Führer vom

Landesversband ist vor-her umgefallen und hat das Treffen auf den
to. und il. September 1932 verlegt. Die Strafe für diesen Wankel-
mut ist denn auch nicht ausgeblieben, und das Treffen hat unter dem
Wetterbericht: ,,Landregen. Landregen mit jtrirhiveise Platzregen«
merklich zu leiden gehabt.
reichlichen Segens von oben und trotz des Pechs mit dem Trans-

portniitteln
Die Gegend des Treffens konnte kaum besser gewählt werden.

Die Heide bot zur Herbstzeit seltene Schönheiten. Leider liessen der
Regen nnd die Wettkämpfe eine grössere sahrt in die weitere klin-—

gebung nicht zu. Der Sonnabend war ansschlieszlikh den Jungens
reserviiert, die sich um 17 Uhr in Haltern treffen und die Gegen-d
mit einem Geländespiel ,,beehren« sollten. Aber o weh. wenn die An-
fahrt mit dem Rade noch einigermaßen trorken verlies. so setzte ein
Gewitter mit wolkenbruchartigem Regen ein, als wir mit dem Bauer
bezüglichdes Rachtquartiers verhandelten. Das Sonnabeudprogramm
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wurde zu Wasser und wir zu Schlafniützen,die zu uiigewohiit früher
Zeit im Stroh lagen. Am Morgen hatte es sich ausgeregnet, inisd wir
konnten frisch gestärkt unser Stahlrosz besteigen, um dem Gros ent-

gegenzufahren· Aus der Landstrasze auf einmal ein groszes Hallo,
usnd·vorbeisausten die Herner Mädels. Daraus kain eine geraume
Weile nichts und dann ein groszes Lastauto mit einem Anhänger,
das schnaubend und pfeifend wie ein D-Zug, jedoch in gemütlichein
Tempo dem Treffpunkt, der Zugendherberge Stausee, zustrebte. Batek
Philipp mit seinem Türkenfiez schaute storkschivingend hinaus. aber
schneller ging dasedle Rosz deswegen doch nicht. Auf dem Rückweg
ist ihm, nebenbei gesagt, ganz die Puste weggebli-eben. Jedenfalls
kamen auch WannesEirkel und die Sterkra-der, die das gleiche Auto

benutzten, an. Diie übrigen Scharen waren schon versammelt. Rach
einer kurzen Pause betraten die Kämpfer, 60 an der Zahl, den Sport-(
platz der Her-berge, um ihre Kräfte zu messen. Ungeivohnt war der
Sport und schlecht die Kampfhahn, und so manchem blieb zuletzt die
Luft weg, aber die Kampfessreude leuchtete doch allen aus den
Augen, zumal der Wettergott wenigstens mit den Kämpfern Erbarmen

hatte. Die Leistungen waren verhältnismäßig gut; wenigstensdie

Jüngsten versprechen tüchtig zu werden. Kaum waren aber dise Kämpfe
unter Dach und sach, muszten die Zuschauer zusehen, dasz sie ebenfalls
unter Dach und Zach kamen, denn der Himmel öffnete seine Schleusen
zu einem beharrlichen Landregem Rach· der Mittagspause wagten
sich zuerst die Rabfahrer auf den Weg nach Sinsen zum Schiieszstand,
wo die fünfte Ubung ausgefochten werden sollte. Sie behaupteten
einstimmig und mit aller Entschiedenhei-t, dasz der Regen nur bis

auf»die Haut käme. Auf dem Schieszstand knallten bald lustig die
Kletnkaliberbiichsen. Bom Knallen bis zum Treffen ist aber doch
noch»ein weiter, weiter Weg. Ert nach einiger Zeit besserten sich die
Schutzen und liefen zu besseren ormen an. Sagen wir, das kalte
Wetter hätte die vielen ,,8ahrkarten« auf dem Gewissen, das

klingt besser.
Abschlieszend sprach dann der Borsitzende des Landesverbandes

Westfalem Bernhard Ma.ko-wski, und wies nachdrürklichstauf die
Bedeutung des Wehrsportes in der Zungschararbeit des Ostbundes
hin. Rath einem kräftigen Ostheil aus wenigstens 150 Kehlen
niuszten sich die einzelnen Gruppen und Grüppchen gegen 19 Uhr trotz
des Regens den heimatlichen Gefilden zuwenden.

Mit dem Sporttreffen hat unsere Somsmserarbeit ihrenAbschlusz
gefunden, und nun wird mit der Winterarbeit begonnen. Diese muss
sich besonders der inneren Ausgestaltung der Zungscharen zuwenden.
auf dasz der Geist einer richtigen Zungschsar überall herrschend werde.

Erich Better, Her-ne

Aber nett ist es doch gewesen, trotz des.

Bücher, die uns angehen.
Preußische 0ffiziere. Bon Herbert Blank. Berlag Gerh.

Stalling, Oldenburg i.0. 74 Seiten. Geb. t M.
Die auf der Titelseite dieses Heftes wiedergegebenen »Bekennt-

nisse des Generals Karl von E·laus.ewitz«sind diesem Bande ent-

nommen, der dem Wirken der drei Preuszen Gneisenau, Eslausewitz
und Marwitz gewidmet ist« Die Gegensätzlichskeitim Wesen dieser
Männer flieszt in der Darstellung Blanks zu einer lebensvollen Ein-

heit zusammen, dem Begriff Prenszen. Th.
I

Polnischer Korridor oder beutsches Weithisellauw Von Johann
v. Leers Berliag Franz Eher, München 1932 Js Seiten. Brosch.
0,30 Jst.

Ein-e inhaltreiche Broschüre, die alles zur Einführung in die
Korridorfrage Wissenswerte enthält. Aber mehr noch als eine
Material-sammlung ist die Schrift ein Bekenntnis zu den Ewigkeits-
werten unseres Volkes, die im Besitz des Bodens wurzeln, der un-

veräuszerlich ist und dessen Rürkgewisnnungdort, wo er verlorenging,
zu den Borbedingungen für eine neue Zukunft von Bolk und Reich
gehört.

.

·

E. O. Th.

Die Auswirkuug der Grenzziehung auf die oberschlesische Montan-
industrie. Bon. Gerhard Wende. Ausland und Heimat Verlags-
A.-G., Stuttgart, t932. 98 Seiten.

Bon den Schäden, die die Grenzziehung der obersrhlesiischen Zu-

diistrie eingetragen hat, wird oft gesprochen, und ein umfangreichess
Skhristtum und mancherlei Karten zeigen die materiellen Berluste und
die Rachteisle, die durch die Zerreiszung der bestehenden Zusammen-
hänge in organisatorischer Hinsicht entstanden. Aber m.W. erstmalig
wird in der vorliegenden Beröffentlichung der Bersurh unternommen,
die Reugsliederung der Unternehmungen der oberschlesiischenIndustrie,
ihre Umschichtungen und Besitzverändierunsgenüsber die blosje Registrie-
rung der Zerstörungstatsacheii hin-aus darzu-stellen. Da auch die ober-

schlsesisrhenMarktbeziehungen im önlansds- und Auslandsabsatz ein-·

gehende Würdigung finden, handelt es sich bei dieser Schrift um eine
die industriellen Sonderfragen weit überschreitende Arbeit, die für
jeden allgemein an den Ostfragen Tätigen zum beachtlichen önstrusktionss
inateriisasl wir-d. Dr. Th.

Berantwortlich für die Schriftleitung: Dr.Ernst Otto Thiele, Berlin-Steglitz· — Verlag: Deutscher Oftbunb Berlin. EinsendungenG. B»
an die Schriftleitung, Berlin W. 30, Motzstraße 22 tFernruf 135 Barbarossa 9061). —- Druck: Hempel åCm G.m.b.H., Berlin SW 68.
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Im Schlufzteil der Verordnung ist vorgesehen, dasz Forderungen von

Gläubigern aus Warenlieferungen nach dem t.Zanuar 1929 am Ent-

schuldungsbetriebe nach näherer Entscheidung der Landstelle als liber-

gangshgpotheken eingetragen werden. Die Forderungen sind zunächst
unverzinslich; sie werden getilgt nach Ablauf von drei Zahren nach
dem Ergebnis der Betriebskontrolle. Für ein Viertel des etwaigen
Ausfall iibernimmt die Bank für öndustrieobsligationendiie Bürgschast.

si-

Die Mitteilungen über die Behandlung der den Genossenschaften
durch das Osthilfeverfahreii entstandenen Verluste haben in K r»eisen
von Handel und Industrie ernste Beunruhigung
ausgelöst, da wohl den Genossenschaften ihre Verluste größten-
teils ersetzt werden sollen, man die Gläubiger aus Handel
und Industrie jedoch immer darauf verwiesen hat,»d-aszsur sie
nicht mehr als die sehr magere Entschädigung zur Verfügung stande,
die sie auf Grund der Sicherungsverordnung zu erwarten hasben.»Die

Erhöhung der Barquote der Entschädigung aus 40 v. H; gegen bisher
ji«-—- o.H. vermag das Gefühl der Benachteiligungbei den·von der

Asgrargesetzgebung ohnehin schwer betroffenen gewerblichen Kreisen nicht
zu mildern. Die Spitzenverbände der Wirtschaft haben
daher gemeinsam eine Esingabe an den Reichskanzler ge-

richtet, die sich scharf gegen die schwere Benachteiligungvon Handel
und Industrie wendet. Die gewerblichen Gläubiger der im Sicherungsss
und Entschuldungsverfahren der Osthilfe stehenden Landwirte sind
aufzerstande, über wesentlich-e Teile ihres Betriebsvermögens zu ver-

fügen; sie müssen mit schweren Verlusten rechnen, ohne das Ausmasz
dieser Verluste bestimmen oder überblicken zu können. Immer wieder
wenden sich die gewerblich-en Kreise des Ostens mit Entschiedenheit
gegen die Auffassung, dafz der durch die Osthilfegesetzgebungbewirkte

Ausfall ihrer Forderungen auch ohne die Eingriffe der Sicherungsss
verordnung entstanden wäre. Dazu komimt, dasz fast seit einem Fahre
der Wsirtschasftsoerkehr der Landwirtschaft so gut wie abgeschnitten
ist und sich das Ende dieses Zustand-es auch heute noch nicht absehen
läßt. Die Kreise der gewerblich-en Gläubiger halten eisne unterschied-
liche Behandlung der Gläubigergruppen fiir

·

unvereinbar mit der
Grundlinie staatspolsitischer Führung durch eine Reichsreg-ierung, die

gerade im privatwirtschaftlichen Denken, Streben und Verantwsorten

die entscheidende Grundlage der Wirtschaftsrettung sieht, und ver-

langen die Ausdehnung der neuen Mafznahrnen auch
auf die gewerblichen Gläubiger der Landwirtschaft
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Die Arbeitsmarktlage.
Im Verfolg der Bemühungen der Reichsresgierung um eine Ver-

minderung der Arbeitslosigkeit sind auch in den Ostprooinzen eine
ganze Reihe von Betrieben in die Lage versetzt worden, Reueins
stelliiiigen in gröszerem oder geringerem Umfange vorzunehmen. Das

gröszte Reiieinstellunsgsvorkommen in den Ostgebietesn ist das bei der

Bubiag und bei Hege im Braunkohslenbergbau der Nieder-

lausitz (iiber 1000 Maiin). Rach einer Erleichterung der Arbeits-

msarktlage im September (josweit diese sich aus den veröffentlsichten
Zahlen, die jedoch nicht die gesamte Arbeitslosenzahl wiedergeben,
entnehmen läszt) ist die Zahl der Arbeitslosen im Monat Oktober
wieder im Steigen begriffen. So war in der ersten Oktober-

hälfte in Oberschlesien eine Zunahme der Arbeit-

suchenden zu verzeichnen. Die Zahl der bei den Arbeitsämtern

gemeldeten Arbeitsuchenden erhöhte sich von 104 044 auf -1-04 294 tin
der gleichen Zeit des Borjahres war ein Rückgang um 434 Personen
festziistellen). Gegenüber dem gleichen Stichtage des Vorjahres
(15.0ktober) blieb die Arbeitsuchendenzahl um 23 030 höher. Der

Zugang machte sich am stärksten bei den Lohnarbeitern wechseliider
Art, den ·Hausangestellten,dem Verke-hrsgiewerbe, der Industrie der

Steine und Erden, bei der Papierindustrie sowsiieder Lan-d- und Forst-
wirtschaft bemerkbar, dagegen ist in den Berufsgruppen Bergbau und

Hiiittenwesen, Rahrungs- und Genuszmittelgewerbg Metallindustrie,
Holz- und Schnitzstoffgewerbe, Baugewerbe und Bekleidungsindustrie
eine gewisse Entlastung eingetreten. Der Rückgang in diesen Berufs-
gruppen beziffert sich auf insgessamt 1100 Köpfe. — öm Bereich des
Laiidesarbeitsamtes Brandenburg, das Berlin, die M ark
Brandenburg und die Grenzmark Posen«-West-
preuszen umfaszt, hat die Zahl der Arbeitsuchenden in der ersten
Osktoberhälfte gleichfalls zugenommen. An der Zunahme der Arbeits-

losigkeit nahmen u. a. teil die Landwirtschaft, der Braunkvhlesnbergsba«u,
die Ziegelindustrie, Textilindustrie Baugewerbe und Berkehrsgeiverbe.
Etwas gebessert hat sich die Arbeitsmarktlage isn der Ssüfzivareninidsustrie,
Glas-industrie, Werkzeugmaschinen- und Kabelinsdustrie. Die Gesamt-
zahl der Arbeitsucheniden erhöhte sich im Bereich des LAA. Branden-
burg voni 1.-Oktober bis 15. Oktober um 17710 auf 768 855 (644 790

im Vorsa.hre), das-von entfielen auf die Provinz Brandenburg (ohne
Berlin) 152 271 (am 1. Oktober 148 454, im Vorjahre 133 776), auf dsie

Grhenzmark)Posen-Westpreufzen 9128 (am 1.0-ktoiber 8416, im Vor-
sci! tie 8617 .

Siedlungss und Wohnungswesem
Rentensenkung für Siedlet.

Dsic Reichsregsierung hat beschlossen unter Berücksichtigung der

wirtschaftlichen Lage der Lsandwirtscha t und insbesondere in An-

betracht der Entwicklung der Preise, namentlich der landwirtschaft-
lichen Veredlungserzeugnisse, I a h r e s r e n t e n l e i st u n g e n für
sämtliche mit Reichsniitteln angesetzt-en landwirtschaft-
lich e n Siedler einschlieleich der F l ü ch t l-i n g s s i se d le r asuf die
Dauer von zw ei Jahre n , beginnen-d am t. Zuli 1932, auf 3,5 v. H.
zu se n k e n. Die näheren Bestimmungen über die Durchführung dieser
Rentensenkung werden demnächst bekanntgegeben.

·

Entfchädigungswejeu, —-

Urkundenaussonderung aus den Entschädigungsakten.
Zu der diesbezüglichenMitteilung unter Bundesnachrichten in der

heutigen Rusmmer bemerken wir noch, dasz A n t r äg e a uf H e r -

a u s g a b e v o n U r k u n d e n aus den zur Vernichtung bestimmten
Entschädigungsaktenüber erledigte Fälle, in denen der Schadensgrunds
betrag 5000 RM. nicht überstieg, ovn astmärkischenGeschädigtenund
aus Schleswisg Vertriebenen möglichst bis zum 10. November
1932 an unsere Bundesleitung zu richten sind, weil An-

träge, die unsererseits nicht spätestens bis zum Z.I.Dsezember 1932 bei
der Restverwaltusng für Reichsausgaiben eingereicht sind, auf Berück-

sichtigungkeinen Anspruch haben, für die Bearbeitung durch uns aber

natürlich eine gewisse Zelt erforderlich ist. Gesschädigte,die R usse n -

(B o lsch e w«ist e n —-)S ch ä d e n erlitten haben, können unter Um-
ständen beantragen, dafz ishre Akteu, die sonst bestimmungsgemäfzmit-

vernichtet werden würden, auch weiter-hin a us b ew a h r t werden.
Darüber können die Interessenten bei unsern-Ortsgrusppen auf Grund

unseres Ru(ndschre·ibensRr.8 Aufklärung erhalten.

Bundesuachrichteu
Hindenburgs Dank an die Arbeitsgemeinschaft

der Geschädigtenverbände.
Auf das Glückivunscl)schreibeii,das die Arbeitsgemeinsrhaft der

grossen Geschädigteiiverbändean Herrn Reichspräsidenten Generalfeld-
niarschall von Hindenburg zu seinem 85. Geburtstag gerichtet
und in dem sie die weitere wohlwollende Stellungnahme des Herrn
Reichspräsidenten zu den Entschädigungsbestrebungender

Arbeitsgemeinschaft erbeten hat — den Wortlaut des Glückwunschs
schreibens haben wir in Rr. 40 unser-er Wochenschrift ,,0stland« ab-

edruckt —, hat der Herr Reichspräsident Herrn Stadt-rat Gilg als dem
vrsitzenden der Arbeitsgenieinschaft das nachstehende Dankschrseiben

zugehen lassen:
,,Sehr geehrter Herr Stadtratl Für die freundlichen Glück-

wünschezu meinem 85. Geburtstag spreche ich Ihnen, der Arbeits-—-

gemeinschaft der önteressenvertretungenfür den Ersatz von Kriegs-
und Verdrängungsschäden, sowie den angeschlossenen Verbänden

meinen herzlichen Dank aus.
.

Mit freundlichem Geusz von Hindenburg«

Rundschreiben Re. 8

iist am 22. Oktober über die Landesverbände denjenigen Ortsgruppei-i,
»die nicht über Gebühr mit den Abrechnungen über die Bundes- und

Landesverbandsbeiträge im Rückstande sind, zugeleitet worden« Es
enthält wichtige Mitteilungen üben: die geplante Vernichtung
von Entschädigungsakten und die Möglichkeit fiir die
Ge!schä.digt·en,Urkunden aus den zur Vernichtung be-
stimmten Entschädigungsakten durch die Vermitt-
lung des Deutschen Ostbundes und der andern groszen
Geschädigtenverbände,die der Arbeitsgemseinschaft angehören,zu r ü ck .-

zu e r la n g e n. Dem Rundschreiben liegt ein M e r k b l a tt bei, das
alles Wesentliche über diese Punkte enthält, insbesondere asuch dar-
über aufklärt, w e l ch e A k t e n zunächst zur Vernichtung bestimmt
sind und w e l ch e U r k u n d e n zurückverlangt werden können, so dasz
jede Ortsgruppe in der Lage ist, den Mitgliedern darüber genau Aus-

kiinft zu geben. Beigefügt ist ferner ein Vordruck für den auf
Herausgabe von U r k u n d e n zu stellenden A n t r a g , dessen Be-

nutzung eine ordnungsmäßige Erledigung der Angelegenheit sichert.
Die Antragsvordrucke können bei unseren Ortsgruppen bestellt werden.

Aus der Bandes-urbar

Versamiulungskalender.
Ortsgruppe und Jungschar Berlin-Süd. Am Sonntag, 30.0ktober,

nachm. 5 Uhr, in der Berliner Kiiidsl-Braiierei in Reuköllii.Her-
mannstrafze 214—219, Heide-Löiis-Abend niitFiln1.

Orksgruppe Ascherslebeu. Monatsversaninilung am 7. Rovember,
20.30 Uhr, isni ,,Schwarzen Bär«.

Ortsgruppe Güstrowi.MerkL Monatsoerjainmlung 12.Rov., 19.15Uhr,
,,Hot-el Fürstetchof«,Eingang Hagebörker Str.

. Wichtige Tages-
ordnung; Erscheinen Pflicht; Familienangehörige und Gäste will-
kommen.
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..Entdeckungsfahrten im Gitland«
heifzt ein Artikel von Alsred Katfchinski im ,,0stdeutfchen Heimat-
kalender«. Eine Entdeckungsfahrt durch den Osten ist der ganze

Kalender, der Landschaften beschreibt und über Menschen berichtet,
-uiid einen Blick tun läfzt in das geistige Schaffen des Oftens. Auch
der, der-den Osten kennt, diesseits und jenseits der Grenze, wird in

diefem Kalender eine Fülle neuer Anregungen finden. Wein aber der

Osten noch unbekannt ist, dern wird der »OstdeutfcheH·eimatkalender«
init der Vielgestaltigkeit seiner Beiträge und mit seiner sorgfältigen

Ortsgruppe Kassel. -12.Grüiidungsfes]"tZ.November, 20 Uhr, im Ver-
einshaus, KölnisscheStr.17. Festrede: Pf. Zeidler. Musikoortrage,
Nezitation, Sologefang Mitgliederehrung. Eintritt frei. Tanz
50 Pf. Gäste willkoinmenl

·

e-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Eine Vertreterverfammlung

hielt der Landesverband Berlin-Brandenburg am 15. d. M. in P o t s -

dam im Gasthaus Sanssouci ab; sie war gut besucht. Nach kurzen
Begrüfzungsworten des Verbasndsvorsitzenden, Herrn Konrektors

Vater, und Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten trug Herr
Vater die Nichtlinien für die Benutzung der vom Landesverband
für die Ortsgruppen geschaffenen L e i h b ii rh er ei vor. Diie Bücherei
hat inzwischen einen recht stattlichen Umfang angenommen und enthält
viele wertvolle Bücher. Die Nichtlinien wurden einstimmig genehmigt.
Herr Stephan sprach dann über die Befchleunigungs-
verordnuiig bezüglich des Entschädigungsverfahrens
unsd die geplante A kt en v e r n i ch t u n g sowie über die A u s s-

fo n d e r un g d e r U r k un d en aus den zu vernichtenden Akten.

Herr Bundespräsident Ginschel machte Mitteilungen iiber die dies-

bezüglichen Verhandlungen mit dem Neichsfinanzminifterium und die

Bestrebungen des Deutschen Oftbundes und der Arbeitsgemeinschaft der

Geschädigtenverbände bezüglichder N e u a ii f r o l l u n g d e s E n t -

schädigungsverfahrens, wie sie in der neuen Denk-

srhr ift der «2lrbeitsgemeinschaft und in ihrem A ktio n s-

program in dargelegt find. Die Vertreterversamsmlung erhob
grundsätzlich Einspruch gegen- jede Aktenvernichtiing
und schlofz sich einem diesbezüglichenProtest der Ortsgruppe Berlin-—-

Oft an, in der namentlich auch dagegen Widerspruch erhoben wird,
dafz die Akten in Eiitschäsdigungsfällen bis zum Griindbetrag von

5000 NM. auch dann vernichtet werden sollen, wenn eine Ent-

schädigungabgelehnt worden ist, weil durch die Aktenvernichtuiig
die Niöglichkeit beseitigt wird, dafz durch einen späteren Akt der

Gesetzgebung Härten und Ungerechtigkeiten nachträglich aus der Welt

geschafft werden. Der Leiter der Zugendarbeitim Lande-sverband,
Herr Lehrer Bade, sprach dann in fesselnder Weise über die-Be-

deutung des freiwilligen Arbeitsdienstes und die dafür
geltenden Bestimmungen. Die Zugendführec der Jungscharen Prits-
dam und Berlin-Süd, die Herren H a u d a n und F i e l i tz, berichteten
im Anschlusz daran übe-r die Erfahrungen, die sie als Angehörige sdes

OstbuiidEArbeitslagers auf «den1- OstbundsSied-—
l un g s g u t G r o fz - Z a st r o w bei Greifswald gemacht haben. Dann
ivurde folgende von Herrn B a d e vorgeschlagene E ntsch l i e h u ii g

einstimmig angenommen:
’

·

—
’

«

»Der Landesverband Berlin-Brandenburg begrüszt es mit grofzer
Freude, dafz die Bundesleitung mitihren Arbeitslagern in Gras-·-
Dammer und Groß-Zastrow mit der Tat bewsiesen«hsat,dafz sie den

freiwilligen Arbeitsdienst bejaht.
Neben »der Aufklärung Deutschlands und der Welt darüber, dafz

wir nicht aufgeben, was uns geraubt ist, stellt der Frei-willige Arbeits-

dienft (FAD.)· mit seiner Hinivendssungder kommenden Generation

zur Heimaterde und Siedlung den andern Eckpfeiler dar gegen
weitere drohende Vierengerung deutschen Lebensraums.

Wir fordern, dan die aufstrebende Jugendbewegung in diese-rNich-
jung weiter getrieben werde zu einer Volksbewegung und zu. einer
A r b eits d i e n ftpflicht, damit das Gewicht der-ganzeniNation
in der Siedlung eingesetzt werde, für die der Osten ganz besonders
grosze Möglichkeiten aufweist. Wir bitten die Bundesleitung, sowohl
innerhalb unserer Organisation, als auch im Verkehr mit Bünden
und Behörden dafür eintreten zu wollen, dasz der FAD. einzelner
in Arbeitsdienstpflicht aller überführt wersde.«

Frau Lanzke, die Leiterin des Frauendienstes des Landesoser-s
baiides, sprach im Anschlusz daran über Vorbereitungen des Frauen-
dienstes zur Errichtung eines Arbeitsdsienstlagers für Mädchen in

Waren, wo sich die Vorsitzeiide der dortigen Ostbuiidortsgruppe,Frau
Direktorin W-egener, dieser Angelegenheit besonders angenommen har,
sowie über die Vorbereitung weiterer Veranstaltungen seitens des

Fraiiendienstes. Bundespräsideiit Ginfch el überreichte darauf Herrn
Lehrer Bade und Frau Lanzke in Anerkennung der auszerordenltlicheii
Verdienste, die sie sich uin die Ostbundssache erworben haben, die
silberne Ehrenna-del, die höchste Auszeichnung, die der Deutsche Ost-
buiid szu vergeben hat. Herr Konrektor Vater zollte auch namens des
Landesverbandes den bei-den Ausgezeichneteii Worte wärmfter An-

erkennnng und des Dankes. Herr Bade und Frau Lanzke ver-

Iicherten m ihren Dankesworten deni Deutschen Oftbund stete Treue
tin-d weitere Arbeit für die gemeinsame grobe Sache zu.

bundes nur« t,20 M.,

lpräsidenten a. D. W

Erheben von den Plätzen.

Bildausstattung wirklich ein Führer durch ein Land sein, in dem es sich
lohnt, Eiitdeckungsfahrteii" zu machen. — Der Kalender kostet für
Nichtmitglieder nur 1,50 M., für Mitglieder des Deutschen Ost--

zuzüglich 15 Pf. Porto. Ortsgruppen ec-

halten bei Sainmelbeftellungen erheblichen Preisnachlafz (Postfcherk-
koiito 1047 26). Bestellungen sind an die Kulturabteilung des Deutschen

gstbiindes,
Berlin W 30, Motzstr. 22, zu richten. Bestellzettel siehe

eite 532.
"

)

.

Sm· Anschlufz an die Bertreterversasmmlung fand abends eine grofze
öffentliche Ostkundgebung im Hauptsaal des GasthausesSanssouci statt,
die.von'der Ortsgruppe Psotsdani sehr gut vorbereitet war undbei

zahlreichem Besuch einen glänzen-denVerlauf nahm. Im Mittelpunkt
des· Abends stand ein fehrinteresfsanter Vortrag des-Herrn Ober-

«

«

innig über die Oftnot unddie Bedeutung der 0st-
fragen; der langanhaltenden Beifall auslöste. Ein eingehender Bericht
überfdieiKundgebung folgt in der nächsten Nummer.

»

Ortsgruppe Berlin-Süd. Nach Eröffnung der Monatsversamm-
lung am 10. Oktober gab der 1—.Vorsitzendeden Tod eines Mitgliedes,
Herrn Ba—dy, bekannt; die Versammlung ehrte den Toten-durch

Nach Verlesen der letzten Niederschrift
wurde unser neues Mitglied, Frau Berta Sitzlack, vom Vorstand
begrüfzt.«Anschli«efzendsprach Herr Blume über die Wirtschafts-
krise Deutschlands. Die ganze Welt steh-e in schwerer Not, doch
Deutschland sei, am schwersten davon betroffen. Es wer-de versucht,
diesen Notstand zu lindern, aber bei uns wurden die Löhne und Ge-
hälter gekürzt und somit die Kaufkraftder Massen immer mehr ver-

ringert. Es werden viele Nichtlsinien und Vorschläge von Staats-
ound VIirtschaftspolit-iskern, von Arbeitgebern und Arbeitnehmern und

von politischen Organisationen eingebracht, aber selbst die gröszten ge-

lehrten Wsirtschaftler hätten noch keinen durchgreifenden Ausweg ge-

fund-en. —- Dann sprach der Jungscharführer Günther Fielitz über

seine Eindrücke beim Arbeitsdienst in Groß-Zastroiv. Beide Vorträge
fanden den Beifall der Versammlung Die nächste Monatsversainm—-
lung findet ain 13. November statt.

Der Verein ehem. Eulmer und Schwelzer hielt am 2. Oktober seine
Hauptversamsmliing ab. Vor Beginn der Tagesordnung gedachte der

sVorfitzende, Landsmann Tilsner des 85.Geburtstages des Reichs-
präsidenten von Hindenburg Nach Erledigung verschiedener Vereins-

angelegenheiten wurden in den Vorstand wieder-— bzw. neugewählt:
Zum »t.Vorsitzenden T ils n e r, zum 2. Vorsitzenden Kla w on n,

zum 1.Schriftführer W e r n e r , zum 2. Schriftführer Emil B o -

d a m m e r , zum Koffeiiführer R o d d e g , zu Beisitzern K u h l m a nn

und Joh. B o d a m m e r
, in den Vergnügsungsausfchufz N li ef e lt

und Fritz Wandel iind zu Ksassenrevisoren Nitz iinid Meding.

Landesverband Vorpommern.
Ortsgruppe Pgritz. Am 25. September 1932 fand eine gsut besuchte

Mitgliederversammlung bei dem Landsmann Zytur statt. Bei der

Bekanntgabe mehrerer wichtig-er Nunidfchreiben hatte der Vorsitzende
Si korski aufmerksame Zu.hörer.-» Ganz besonders »w-urdendie
Ausführungen überdiie geplante Aktenvernichtung von Entschädi-
gungsfällen mitSpcinnung verfolgt, ebenso die von der Arbeits-
gemeinschaft ausgearbeitete Denksschrift — Am 2. Oktober nahm die
Ortsgruppe an einem Zugendtreffen der Ostmärker in
Altdamm teil. Es steht zu hoffen, dasz die Veranstaltung dazu
beitragen wird, auch in Pgritz eine Fugendgruppe ins Leben zu
rufen. Ferne-r wurde beschlosfen, am 22. Oktober im Eafe Schützen-
haus ein Kränzchen als Erntedankfeft zu veranstalten. Eine Samm-

liusngfür die Hindensburgsspendeergab den Betrag von 11,55-NM. —

Bei schönstem Wetter fand am 28. August ein Ausflug nach
Werben zum Landsmann .Pioch statt. Der Nachmittag verlief
in schönster Harmonie. — Am 11. September ging’s zum Landsmann
Sauerbrey. Trotz unfreundlichen Wetters hatte sich eine statt-
liche Anzahl Landsleute eingefunden. Leider war es unmöglich, in
dem herrlichen Park für einigeStunden die Alltagssorgen zu ver-

gessen. Trotzdem ftellte sich dank der Fürsorge des Landsmanns
Sauerbrey bald eine gemiütlicheStimmung ein. Gerad-e dieise kleinen
gemütlichenZusammenkünfte stärken in grofzem Masze das Zusammen-
geihörigkeitsgefühikund sie helfen auch mit, die Notzeit etwas leichter
zu ertragen." Wir Ostmärker müssen und wollen an Deutschlands
Wiederaufstieg arbeiten und glauben.

«

«

Landesverband Sachsen-Anhalt
Ortsgruppe Merseburg Noch nie hat der Kasinosaal eine so

brechendeFülle erlebt und selten dürfte es bisher vorgekommen sein,
dasz so viele Besucher wegen iiberfüllung ivieder nach Hause geschickt
werden mußten, wie bei der Ostmarkenkundgebung, die die 0stbund-
gruppe, der Osstmärkerverein Merseburg, Anfang Oktober zusammen
mit den Gruppen der Vereinigten Verbände heimat-
treuer Oberschlesier und des Vereins für das

Deutschtum ini Auslande veranstaltete Faft sämtliche
nationalen Verbände waren vertreten. Unter vielen ansderen waren

erschienen -Verwaltungsgerichtsdirektor Knoll, als Vertreter des

Negierungspräsidenten Regierungsrat Dr. Herrmann, für die

SchutzpolizeiLandesrat- Ulrich, für den Landeshauptmann Ober-—

bürgerineister Dr. Mosebach, Bürgermeister Daniel, Dr.
LiniansHalle für den OstbundsLandesverband Sachsen-Anhalt,
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Siiperinteiideiit Kramiii, Pastor Aiisgeriiianii, Geheinirat Dr.
R i tf ch k e , Landsägerhaiiptnianii K o b b e , Landesvbersekretär
6»dziko»ivski, in dessen Hand die mühevolle Organisation der iii

jeder Hinsicht trefflich gelungenengrofzen Ostkundgebung gelegen hat,
für die Grenzlandoerbände Dr. Franke, für die Merseburger
Tiirnerschaft Konrektor W i l rk. Eiiileitend: Kreuzritter-Fan-
farenmarsch von Henrion, gespielt vom Verein ehemaliger Mi-

litärmusiker, Fahiieneinmarsch (weit über 60 Fashnenl). Als erster
sprach-Rechtsanwalt Dr. Haniifz, der Vorsitzende des 0stmärker-
vereiiis Merseburg, über Werden und Arbeit des Ostbundes in

Merseburg. öm Ramen des kommissarischen Regierungspräsidenteii,
Ministerialrats Dr. Sommer, sprach sodann Ve-rwattu«ngs-gericl)ts-
direktor Dr. Knoll, der sich als alter Ostniärker undehenialiger
Landrat des Kreises Adelnau, zum Osten bekannte und die Ver-

sicherung abgab, dafz auch die Regierung Merseburg alles tun werde,
was nur irgend in ihren Kräften stehe, um die von uns getrennten
deutschen Brüder und Schwestern, die vielfach aufs schwerste unter
dein Druck der Feinde leiden, in die Arme der Mutter Germania

zurückzuführen Als letzter Besgrüfzungsredner sprach schlieleich Ober-

biirgermeifter Dr. Mossebach, der, selibft ein Grenzdeutssche-r, als

Vorstandsmitglied den Vereinigten Vserbänden heimattreuer Ober-

srhlesier angehört. Die heutige Zusammenkunft die-ne dem-,Zweck,
deutscher Rot zu gedenken. Jeder kenne die Rot, die überall in

Deutschland herrsche und die Millionen Arbeitslose bedränge. Was
der Mittelideutsche aber nicht kenn-e, das sei die Rot unserer deut-
schen Volksgenossen in den abgetreniiten und bedrohten Gebiete-n iin

Osten. Eine Rot, von deren Vorhandensein alle zwar wissen und deren

sich alle immer und immer wieder erinnern, wenn besondere Vor-

gänge oder besondere Anzeichen drohender Gefahr auftauchen und

anfhorchen lassen. Immer aber wolle das Wissen von dieser Grenz-
iiot hinter den eigenen groben Sorgen zurücktreten. Das sei begreif-
lich, aber unrecht. Die Rot im Osten müsse jeder auch im Binnenreich
als einen Teil seiner eigenen Rot empfinden. Jeder müsse den Ost-
deutschen zeigen, dasz er sich aufs innigste mit sallen denen verbunden

fühle, die die deutsche Sprache sprechen und sich zu deutschem Volks-
tuin bekennen, auch wenn und besonders wenn sie durch eine willkür-
liche iind völlig ungerechtfertigte Grenzziehung von uiis getrennt worden

sind. Jeder müsse aber auch deswegen seine Zusammengehsörigkeitmit

ihnen und seine Liebe zu ihnen- bekennen, damit alle die, die gierig
auf den Zusammenbruch Deutschlands warten, erkennen, dasz, so zer-

rissen das deutsche Volk parteipolitisch sein mag, es doch einig und

kanipfbereit aufstehen werde, wenn der Versuch gemacht werden sollte,
deutsche Gebiete aus dem Bestand des Reiches loszulösenzunid dass
es einig sei in dein brennenden Wunsch und in der heifzenSehnsuth
alle die wieder in den Grenzen des Vaterlandes mit uns vereinigt zu

sehen, die jetzt unter fremder Herrschaft zu wohnen gezwungen sind.
Wir sind, fuhr der Redner fort, dank-bar dafür, dafz diese Kund-
gebung hier in Merseiburg ftattfindet, in der alten Stadt, die vor

mehr als 1000 Jahren von den grofzen sächsischenKönigen als Voll-
werk gegen die östlichen Feinde errichtet wurde. Von dieser Grenz-
liiiie, in der Mersebiirg eine besondere Festung auf vorgeschobenem
Posten bedeutete, hat sich die allmähliche Koloiiisation des deutschen
Ostens vollzogen. Der geschichtliche Beden, auf dem ivsir hier stehen,
gibt Veranlassung zu ernster Besinnung auf die wechselvvllen Geschicke
unseres Vater-landes, aber auch Veranlassung zu der lisberzeugung,
dasz die schwersten Riederlagen und der tiefste Sturz immer wieder

zu einem Aufraffen der Kräfte des Volkes und zu eineni machtvvllen
Aufstreben geführt haben. Redner schlofzmit deni Schillerwort: »Nichts-
würdig ist die Nation, die nicht ihr Alles freudig setzt an ihre Ehrel«
Es folgten nun Männerchöre des Sängergaues Merseburg
und ein Orchestervortrag Anschliefzend sang Frau Vothe, von

Fritz V usch am Klavier begleitet, ,,Heimweh«von H. Wolfs. Reicher
Beifall dankte Frau Bethe. Dann sprach Dr. Lüdtke; seine Rede

wurde durch Rundfuiik verbreitet. Er erinnerte an sdie Jahrtausende
alte Geschichte unseres Vaterlsandes und an die Tatsache, dafz nur

iiniiier innerste Rot ein Volk zu neuen und groszen Taten erweckt

habe. Roch nEe habe ein Vsoslk grofze Taten vollbracht, dessen Leben
in Riishe und Frieden sdahin ging. Rur aus der Rot heraus führe
der Weg in die grosze Zukunft oder — ins Verderben. Das Voik

aber, das die Kraft aufbringe, vorauszusschaueii, werde nicht unter-

gehen. Das deutsche Volk stehe heute am We ndepun kt seiner
Geschichte. Ziveitauseiid Jahre könne es heute zurückblicken,und
voraus lägen neue Jahrtausende Und wenn wir vorausblickenzso
sehen wir einer Welt von Feinden entgegen, Feinden, die nicht einen

Teil unseres Landes, sondern »das Ganze an sich reifzen wollen. Und
wie akut diese Gefahr heute sei, »das hätten die Worte des Reichs-
wehrministers Schleicher bewiesen, als er betonte, dasz stets ganz

Deutschland hinter Ostpreufzen stehen werde. Schleicher halbe das

nicht getan, um eine Phrase zu sprechen, sondern nur um den brutaien

Ernst ider Stunde zu kennzeichnen.- Und wenn man sich das vor Augen
führe, was einer der vertrautesten Freunde Pilsudskis in einem seiner
Bücher schrieb, nämlich, dafz kein Friede in Europa sei-n werde, ehe
nicht der Raine Preufzeii ans der Geschichte verschwunden ist, dann

werde man sich wohl des Ernstes der Stunde bewufzt werden. Polen
wolle nicht nur Daiizig, Königsberg uiisd ganz Ostpreuszen an sich
reifzeii, sondern betrachte auch Vreslau und Frankfurt a· d. O. als

rein politische Städte, und schon den Kindern in der Schule —.und
70 v.H. aller deutschen Kinder in den abgetretenen Gebieten müssen
in polniische Schulen gehen — ivird diese »Weisheit« gelehrt. Heute
sei die Polonisieruiig des geraubten Ostens schon so weit fortgeschritten,

- . - 4 - 4 4 4 . - - « 4-

Idaszviele der deutschen Kinder die deutsche Sprache nur unvollkommen
kennen und von der deutschen Geschichte überhaupt nichts wissen.
Und das»alles»werde nicht anders werd-en, wenn nicht zunächst einmal

das Gefuhl irieder iii Deutschland allgemein werde, das den deutschen
Ostenvoreinst deutsch machte: das Ratio iialgefühl. Wir müssen
wieder einr- Volksgeineinschaft werden. damit der Aufbruch in

das neue Jahrtausend nicht nur zahlenmäszig das Ein-gehen
in ein neues Zeitalter bedeutet. Wir müssen uns als Ration fühlen,
als eine grofze Einheit, die sich trotz aller Differenzen innerlich als
Ganzes fühlt, wenn die grofze Aufgabe im Osten vollendet werden soll·
Und diese Aufgabe beschränkt sich nicht darauf, die abgetrennten Ge-
biete wieder zu erobern, sondern bedeute die Schaffung des grossen
DeutschenReiches vom Baltisschen Meer bis nach Ungarn hinein.
Wir müssen unser Recht auf den« Osten geltend machen, und erst dann,
wenn alte deiitschsprechenden Menschen in Europa in einer gemein-
samen Grenze vereinigt sein werden, dann sei das grosze Ziel erreicht,
und erst dann könne nian wie-der mit Stolz singen: Deutschland,
Deutschlandüber alles .. .l — Das Deutsch-landlied brauste durch
oen Saal, und wie ein Bekenntnis verklangen die Worte: von der
Maas bis an die Memek von der Etsch bis an den Besltt Wsuchtig
setzte das AltniesderländiisscheDankgebet ein, dessen dritter Vers
stehend mit erhobener Hand gesungen wurde, während sich die Fahnen
senkten. Als Asbsschlufzdes ersten Teiles der grofzen Veranstaltung
folgte nun unter iden Klängen des Fridericiis-Rex-Marsches der Aus-
marsch der Fahnen. —— Den gröfzten Teil des wieiterenProgramnis
bestritt die Merseburger Turnersschaft Zwischendurch spielte immer
wieder der Verein ehem. Militärmusiker schmissige Märsche. Den
Höhepunkt bildeten der Viiolinvortrag von Fräulein Ruth Kischka,
die ein Violinskonzert in D-Dur von Paganini zii Gehör brachte, unid
das Eellosolo von Herrn Malpricht, der ein Violon-Eell-o in
A-Dur von Goldermaiiii vertrug Beide Vorträge begleitete Herr
Oelbeck am Klavier-. Grofze Vegeifterung riefen das vom Verein
fiir das Deutschtuni im Ausland gestellte lebende Bild und die Rütli-

Szene aus dem Tell hervor. Der Marsch »Alte Kameraden« beschlosz
die Veranstaltung Die Kundgebinig war ein grofzer Erfolg. Richt
zuletzt deswegen, weil Merseburger aller Stände in seltener Einigkeit
an dem Gelingen der vaterländischen Veranstaltung mitarbeiten. .-

Der Kundgebung war vormittags eine Tagung iin althistorischen
Merseburger Ratskeller vorangegangen, die vom Vorsitzenden des
Landesverbandes Anton-Halle mit Vegriiszungsworten eröffnet
wurde· Der Geschäftsbericht, eine Aussprache über die allgemeine
politische Lage und interne Verbandsangelegenheiten füllten die

Sitzung aus. Um lZ.30 Uhr fand dann ein einfaches Mittagsmahl
statt, zu deni auch Oberbürgermeister Dr. Mosebach erschienen war.

Er und der Landesverbandsvvrsitzende werhselten begrüfzende Worte.
Eine Vesichtigiung des Doms und der Sehensivürdigkeiten der Stadt

fchlofz die Vorniittagsveranstaltung. — Die Vorbereitung der ein-
drucksvollen Kiundgebiing lag in den Händen des für die Ostmark un-

ermüdlich tätigen Landesobersekretärs ödzikowski. Der glänzende
Verlauf der Feier wird ihm sicher der schönste Lohn für seine grvsze
Mühe-waltung sein. Die Kundgebiing hat bewiesen, dafz es diie Orts-

’gruppe Merseburg verstanden hat, Einflusz auf die gesamte orts-

anssäjssigeBevölkerung im ostpolitischesnSinne zu gewinnen und die

Ostfrage dort wirklich zu dem zu machen, was sie überall sein soll,
zu einer Angelegenheit des ganzen Volkes. Des-halb gebührt der

Ortsgruppe und ihren unermüdlichen Leitern nicht nur der Dank des

Präsidiums des DO., sondern auch die Anerkennung der gesamten
öffentlich-neit, die iii dem Massenibesuch der Veranstaltung bereits

deutlich zum Ausdruck gekommen und auch von der Ortspresse ge-

bührend betont worden ist.
Ortsgruppe Wittenberg. Am t. 10. sprach bei Balzer, nachdem

Frau Vrofft als Vorsitzende der Fraueiiabteiluiig der Ortsgruppe
die Erschienenen begrüfzt hatte, Frau Frida Lanzke, die Leiterin
des Frauendienftes des Deutschen Ostbundes in Berlin, in längerem,
sehr fesseliidem Vortrage über »Die vstmärkische Frau in
G egen ivart und Zu«kuiift«. Die Zeit, in der die Frau lediglich
gute Mutter und tüchtige Wirtschafterin war, sei vorüber. Der sich
allgemein durchsetzenden Umstellung Rechnung trag-end, habe der Deutsche
Ostbund vor neun Jahren den Frauendienst mit dein ausdrücklichen
Ziel geschaffen, dafz die Frau nicht mehr, wie früher, nur sich selbst und

ihrer Familie, sondern darüber hinaus der Gesamtheit des Volkes

dienen solle. Dies Ziel verfolgen bisher im Ostbunde 94 Frauen-
gruppeii; ihre Zahl ist ständig im Steigen. Die oftmärkisscheFrau
stehe wie der Mann iin Kampfe für das«Deutschtum im Osten. Ihre
erste Arbeit sei Fürsorgetätigskeit, ivie der regelmäfziigeBesuch
von Kranken oder der tätige Wirtschaftsdienst bei alten Leuten.

Solche Liebes-taten schaffen starke Biiiduiigen weit über den Kreis der

Ostinärker hinaus. Der Aufrechterhaltung des Deutschtums müssen
ferner die Arbeit für die Jugend und die Erziehung der Kinder

dienen, immer mit deni Zwecke der Verinnerlichung, vor allem durch
tägliche Plauderstunden, wie früher in unserer eigenen Jugend bei

unseren Eltern. Wir Ostdeutschen siiid anders geartet .als die Mittel-

deutschen, schwerfälliger, wenn wir aber etwas iii uiis»aufgeiiominen
haben, dann setzen wir es in die Tat uin aus unserem echten deutschen
Herzen heraus. Wir führen den Grenzkampf nicht allein wegen der

Haben Sie schon
den »OftdeutfchenHeimatkalender« bestellt j«



uns entrissenen Korn-— und Fleischkammerin sondern aus Heimatliebe.
Vei der Grenzarbeit können wir uns die polnische»Frau zum Veispiel
nehmen, so krasz dies auch klingen mag. Die politische Mutter ist die
Haiiptoertreterin des cBZahlspruches ,,Polen ist noch nicht verloren·,
das Vaterland geht ihr über alles, sie ist iii allem, was Polen betrifft,
Fanatikerin. Die ostmärkische Fraii musz ausgerüttelt werden, diese
nationale Kleinarbeit bei den Kindern schätzenzu lernen, sie muszbei

sich selber, in der Familie damit anfangen. Von der Frauenarbeit zu-

gunsten unseres Ostens verlangen wir das Herausbilden des alten
Frauenideals der Sittenreinheit durch eigenes Beispiel im Hause, in

der Familie und nach auszen, also durch Aufbau von innen heraus. ön

der Familie müssen wieder Volkslieder, Hausmussik, Literatur gepflegt
werden. Hierzu sei bemerkt, dasz unsere Jugend heute, nicht zuletzt
unter dem Eindrücke der Notzeit, bestimmt wertvoller als fruher ist.
ön dieser Kulturarbeit hat der Ostbund grosze Aufgaben zu »erfulleii;
der auch in Wittenberg bestens bekannte Studienrat Dr. Ludtke ist
immer bereit, Anregungen hierin zu geben. Die Vortragende erzahlte
dann des längeren vom OstbundsArbeitslager in Grosstammer und

vermittelte Eindrücke trüber, jedoch auch erfreulicher Art von diesem
Beispiel härtesten Grenzkampfes. Reichster Beifall wurde der Vor-

tragenden zuteil. Herzlichen Dank sprachen Frau Vrofft und der

Vorsitzende Herr Buch-mann aus.
"

Laudesvetband Bezirk Magdebnrg.
Ortsgrnppe Magdebnrg. Der OstmärkischeAbend, den die Orts-

gruppe Anfang Oktober im ,,Konzertt)aus«veransstaltete, war einbe-
geistertesTreuegelöbnis der Ostmärker zu Volk und Heimat, das schon
im Vorspruch von Dr. Franz Lüdtke durchklang: Sehnsucht und
Liebe zur Hei-mail Die Worte des t. Vorsitzenden Sch e i b n er waren

eine ernste Mahnung an die deutsche Heimat. Schon einmal sind die

Ostinärker in Magdesburg zueiner gewaltigen Kundgebung in der

Stadthalle versammelt gewesen. Damals hat der jetzige Reichsinnen-
minister Freiherr von Gaul begeisterte Worte gefunden für die grosse
Schicksalsgemeinschaft, zu der sich alle Deutschen in schwerer Notzeit
zusammenschlieszenmüssen. ön allen Gauen hat der Deutsche Ostbund
durch Knndgebungen dahin zu wirken gesucht. dasz der deutsche Michel
den Blick nach Osten, der Sonne und dem Licht Tu, wandte. Uralter

deutscher Volksboden ist heute in Gefahrl Wo Heinrich l. vor fast
tausend Jahren durch den gewaltigen Sieg bei Lenzen die slawisrhe
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Angriffswelle zum Stillstand brachte, wo später der heldenniütige
Deutsche Ritterorden deutsches Wesen verbreitete, da steht heute das

Deutskhtiini in erbittertem Asbwehrkamps. Das ganze Volk muss in

diesen Kampf eingreifen, denn ohne die Ostmark ist Deutschland ver-

loren. Als Gegengabe für die Kulturarbeit der Ordensritter schenkte
der Osten dem deutschen Volke den preußischen Staat, den Grundstein
der deutschen Einheit, auf dem Vismarrk ein starkes Deutsches Reich
errichten konnte. Und nochmals strahlte dem deutschen Volik in schwerer
Notzeit aus dem Osten die Sonne zur Freiheit. tstzl Als der Korse
mit gewaltiger Macht das Preuszentuni vernichten wollte, da ging die
deutsche Freiheitsbewegung von Königsberg und Vreslan aus. Und
wieder wird einst dem Deutschen Reiche die Sonne des Glückes leuchten,
wenn die Ostmark frei geworden ist. öm kommen-den«Kampf werden
wir siegen. Nicht nur mit geistigen Waffen verteidigen wir unsere
Ostmark, wenn es sei muss, auch mit den Waffen in der Hand. Der

Tag wird kommen. Schweigend nahm die Versammlung diese packen-
den, aufrüttelnden Worte entgegen, aus denen entschlossenerWider-
standswille sprach. Die ,,Mette von Marienburg« von Felix Dahn,
vorgetragen von Vruno"Walter, Berlin, vertiefte das Treue-
bekenntnis zur Ostmark, das ja ein Treuegelöbnis zu Volk und Staat
ist: Wenn Deutschland leben soll, dann musz dise Ostmark unser seinl —-

Die Ehrung der Jubitare der Magdeburger Gruppe des Deutschen
Ostbundes bildete den würdigen Abschlusz des offiziellen Teils der

Veranstaltung.

Landesverband Westfalen.
Die Ortsgrnppe Osterseld hielt am 2. Oktober in ihrem Vereins-

heim Rinninsland ihre Wonatsversammlung ab, zu der auch der Ge-

schäftsführer des Landesverbandes, Herr Vreitenbach aus

Wanne-Eickel, erschienen war. Da der Ortsgruppenvorsitzende, Lands-
mann Karl W eigt, oerreist war, wurde die Versammlung durch den
1.Schriftführer, Landsmann Kottke, geleitet. Nachdem der ge-
schäftliche Teil erledigt war, hielt der Landesgeschäftssührer Herr
Vreitenbach zwei Vorträge, und zwar iiber die noch schweben-den Ent-
schädigungssragen und über Siedlungsmöglichkeiten. Ganz besonders
warnte er die Anwesenden, sich mit unsicheren Siedlungsgeisellschaften
einzulassen, empfahl aber die Gemeinnützige Sie-dlungsgesellschaft
Deutscher Ostbund in. b. H. Verschiedene Anfragen an den Referenten
wurden erschöpfend beantwortet.

l i Mitteilungen aus der ostdeutfchen Heimat. «

Persönliches.

Graf PosadowskgsWehner»s.
Esiin alter Po-sener-, ein Mann, der sich um die Provinz Possen

und nachher iim das ganze Vaterland grosse Verdienste erworben hat,
der ehemalige Landeshauptmann von Posen und spätere Staatssekretär
Dr. jur., D. theol. h. r., Dr. med. h. r. Graf Arth ur vvn Posa «-

dowskgsWehner, Freiherr von Postelwitz, ist am 23. Oktober
in Naumburg an der Saale in dem hohen Alter von 87 Jahren ver-

storben. Er entstammt einem alten Geschlecht normannisscher Herkunft,
das über 400 Jahre in Schlesien anssässigists Nach beendet-er juristischer
Ausbildung trat er in den höheren Verwaltungsdienst ein und wurde
sin der Provinz Posen beschäftigt. Er genosz infolge seines Fleiszes,
seiner Tüchtigkeit und seines lauteren Wesens sehr grobes Ansehen,
dasz er, als 1885 die Provinz Posen ebenfalls die provinzielle Selbst-
verwaltung erhielt, zum Landeshauiptmann gewählt wurde. Er hat
die Provinzialverwsaltung.Posens von Grund auf ausgebaut und hat
sich nicht nur in wirtschaftlicher Hinsichtdurch Straßen-s unsd Ehaussees
bauten und die Förderung von Vaihnbauten u·sw.,sondern auch durch
Organisierung des Fürsorgeivesens grosse Verdienste erworben, ins-

besondere durch die Gründung der Taubstunimenanstalten in Posen und

Bromberg, der Vlindenanstalt in Vrvmberg usw. Er war für die

Provinz Posen wirklich wie ein Vater tätig und bemüht-e sich un-

ausgesetzt, sie wirtschaftlich und kulturell zu fördern und überall, wo

Rürkstänidigkeitenvorhanden waren, sie zu beseitigen. Selbst uner-

müdlich und mit Hingabe seiner ganzen Person für die Provinz tätig,
verstand er es in ausgezeichneter Weise, überall Kräfte für die-sen
Zweck lebendig zu machen, sowohl in der ihm unterstellten Beamten-

schaft, insbesondere auch bei den Leitern der von ihm gegründeten
Anstalten, wie auch in der deutschen und polnischen Bevölkerung der

Provinz, besonders in ihren führ-enden Kreisen. önfoslge des allge-
meinen Vertranens, das er genosz, wurde er niit groszer Mehrheit von

einem- posenschen Wahslkreis in den Preuszischen Landtag entsandt.
Kaiser Wilhelm Il., der ihn in Posesn kennenlernte, imponierten das

Wesen und Wissen, das Lebenswerk und die Zukunftspläne Posa-
dowskgs derart, dasz er ihn, obwohl sein Wesen wenig den Eigenschaften
entsprach, die der Kaiser an seinen Veratern liebte, 1903 zum Staats-

sekretär des Reichsschiatzasmtes berief, also in eine Stellung, die der
des heutigen Reichssinanzministers entspricht, iinid sdasz er ihn, als 1897

Staatssekretär Vöttcher ans dein von ihm viele Jahre verwailteten
Reichsamt des önnern ausscheideii sollte, zu seinem Nachfolger und
damit zum Bizekanzler und Sprechininister ernannte. In diesem Amt

hat Graf Posadowskg sich vor allem durch den Ausbau der sozialpoli-
tischen«Gesetzgebung,aber auch durch weitgehende wirtschaftspolitische
Organisationsarbeit verdient gemacht und Grundlagen geschaffen für

-

eine Entwicklung, die sich vielfach heute noch fort-setzt. War er auch
in seinen Grundanschauungen konservativ, so zeigte er sich doch als ein
vorurteislsfreier Mann von durchaus modernen Anschauungen, der be-
strebt war, die Arbeiterschaft für die Mitarbeit im Staate zurück-
zugewinnen. Die staatliche Unterstützungdes Deutschtusms in der Ost-
mark lies- er sich allzeit angelegen sein; dabei wahrte er die Inter-
essen des Reiches stets mit Nach-druck; den Polen gegenüber aber be-
mühte er sich, gerecht zu sein, so dass sie begründete Beschwerden nie-
mals gegen iihn vorbringen konnten. Seine enge innere Verbundenheit
mit dem ostrnäriksischenDeutschtiim hat er aus seiner langjährigen Po-
senier Tätigkeit bis an sein Lebensende bewahrt und in den letzten
Jahren-unserer Viindsesleitung gegenüber wiederholt betont. Auf Ver-
anlassung des Reichskanzlers Fürst Vüslow entliesz der Kaiser den um

das Vaterland hochverdienten Staatsmann 1912, und zwar, wie die-
»Vossische Zeitung« meint, weil er fürchtete, dasz Graf Posadoivsky
ihn aus seinem Amte verdrängen könne, um sein Nachfolger zu
werden. Posadowskgs Nachfolger war Vethmann-Hollweg (der als
Regierungspräsident auch in der Provinz Posen tätig gewesen war.
und zwar in Vrom-berg), der zwei Jahre später Vülosws Nachfolger
als Reichskanzler wurde, von deni scheiden-den Büslow dem Kaiser
für dieses Amt selbst empfohlen. Graf Posadowskg »der Mann im
Vart« (iii Possen mit Vorliebe kurz Poser genannt) siedelte nach
seiner Entlassung aus seinem Amt als Staatssekretär des önnern nach
Niasumburg über, wo er Dechant des Domkapitels wurde, wurde auf
dessen Präsentation vom Kaiser in das Herrenhaus berufen. 1914
wurde er in den Reichstag gewählt, dem er bis zur Revolution 1918

angehörte, ebenso wurde er nachdem Umsturz in die Nationa-lver-s-amm-
lunsg und später auch in den neuen Reichstag gewählt, zunächst der
Deuschnastionalen Partei angehörend; später schlosz er sich dem Volks-
rechtspartei an, die in ihm im Reichstag ihren angesehensten Ver-
treter hatte, der mit grosse-m Nachdrurk das Unrecht bekämpft-e,
das durch die ungeniigende Aiifwertung an den Nentnern, Sparerm
Hypothekengläubigern nnd Anleihebesitzerii begangen worden ist. Auch
sein hohes Alter hielt ihn nicht ab, sich dieser Tätigkeit bis zuletzt
zu widmen. .Sein-Ansehen im Parlament war grosz bei allen Par-
tei-en. Auch in der weiteren Offentlichkeit galten seine Worte und

sein Rat viel. ön der Geschichte unseres Vaterlandes wie auch in
der Geschichte der Provinz Possen wird seine bedeutsame Tätigkeit
immer eine wichtige Rolle spielen — auch sein Sohn ist in unserem
Osten tätig gewesen. Er war in der Vorkriegszeit viele Jahre lang
Landrat des Kreises Elbing und gehörte während des cBJeltkrieges
zeitweilig zu den Mitarbeitern von Exzellenz von Kries, dem Ver-

waltungschef für das Generalgouoernement Warschau. —- Reichs-
präsident von Hiiid·enbiirg hat in einem Veileidstelegrainm as

die Hinterbliebenen der groben Verdienste gedacht, die sich der Ver-
storbene durch bashnbrerhende sozialpolitische Reform erworben hat,"
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Pfarrer Augnft Stuhlniami f.
Der frühere Pfarrer an der St.-Pausli-Kirche in Polen, der allen

Polenern gut bekannte Augult Stuhlmann, ilt am 22. Oktober

nach langem lchweren Leiden heimgegangen Bis zum i.April 1923
wirkte Pfarrer Stushlmann als zweiter Pfarrer an der St.-Pauli-
Kirche in Polen und hat die-les Amt 13 Jahre, vom t. Februar 1912,
innegehabt. «Dann ging er nach Berlin, um dort ein Pfarramt an

der St.-Bartholomäus-Kirche zu übernehmen. Er ilt 65 Zahre ait

geworden und am 5. Auguslt 1867 in Mengeringihasulen in Walderk

geboren. Ehe er nach Polen kam, bekleidet-e er einAmt als Diisvilions-«
pfarrer. Sein Gedächtnis wird in leine-r alten Polener Gemeinde

iinvergellen lein.
E

Dr. Paul Merker, ordentlicher Profellor für Literaturwillenlchaft
an der Universität Breslau, hält von Ende Oktober ab Gast-
vorleliingen in England an den Univerlitäten Ea-mbridge, Oxford
und London -

«

Bestandeue Prüfung: Am t4.10. beltand die Meilterprüfung im
Damenlchneisderhasndwerk Frl. Ella Klole vor dem Glogasuer Prü-
fungsausslchulz der Hsandiverkskaminer L-iegnitz.

Sein 40iähriges Amtsjiibitäum beging am 16.10· der Konrektor
Paul Schittenhelm sin Stolp (Pom.—),Friedrichltr.27b, früher in

Pr.-Stargard.
Sein- 25jähriges Dieultjubiläuuibei der Polener Generallandlchafts-

direktion (jetzt Poznanskje Ziemstwo Kredytowel feierte am 25.10.

Oberlekretär W. Grunz in Polen. ,

,

-

Sein Sofähriges Bühueiijubitänin beging am 26.10. der durch leine
lange Tätigkeit am Stadttheater in Polen bekannte Schaulpieler
Sie gf r. Brurk an den »Bereinigten Theatern Breslau (Lobe- und

Gerh.-Hauptma-nn-Theater)«.
Buchbinderineilter Heinrich Ollig in Meleritz, L. Borlitzenderder

Oltbund-Ortsgruppe, konnte am i. September das leltene Zubiläuni
der 50jäshrigen aktiven Sängertätigkeit begehen. Aus dielem Anlalz
wurden ihm vielfache Ehriingen zuteil.

Gründung einer Gerhart-Hauptinanu-Gelelllrhaft in Wien.« Aus

Anlalz des bevorltehenden liebziglten Geburtstag-es Gerhart Haupt-
maiins hat der ölterreiirhilche Verein des cBzelttheaterbundes eine

GerhartsHauptmannssGelelllchalt gegründet.

Spende. Für »die Gefa-llenen-Gedenktafeln, die in der St.-Pauls-
Kirche in Bromberg angebracht werden lollen, lind bereits eine Reihe
von Spenden eingegangen. In den letzten Tagen konnte der Deutlrhe
Oltbund z.B. den Betrag von 10 M., den Herr Hopp, Potsdani,
gelpendet hatte, an Herrn Superintendent Afzinanii, Br—omberg,
weiterleitem Wir bitten alle, die das Andenken der Gefallenender
St.-Pa-ii-ls-Geineinde ehren wollen, dem Beilpiel dieler Spender
zu folgen.

- i-

Geboreii: Eine Tochter Herrn Paul Habirh und feiner Ehefrau
Eharlotte in Liebasu i. Schl., Tochter des Stadtoberlekretärs i. R. Hugo
Salle in Hirlchberg i. ngb (fr. Bromberg).

Verlobt: Fräulein ölle Grundmann, Tochter des Jultizober-
lekretärsGrundmann in Alchersleben (fr. in Strelno) mit Herrn
H o h e n lt e i n.

»

Silberne Hochzeit: Kaufmann Wilhelm Günzel und leine Ehe-
frau M-arianne, geb. Hiibner, in Polen am 22.10.; Oberzollinlpesktor
und Oberleutnant Hermann Schoefinius und Frau Olga, geb.
Hammermeilter, in Beuthen (0.-5.), GusltavsFregtagsSstL 12, fruher
Gnelen und Polen. am 5.11.; Zolllekretär Hermann Tregel»und
Frau Marie, geb. Heinrich, in Berlin-P"an—kow,Mendelltr. 12, früher
Schwelm, Gnelen und Gorazdow, am 31.1o.; Schneidermeilter Emil
Landoiv in Eb"ersiva:lde, Huilarenbergltrafze11, mit·leiiier Ehefrau
am Z.10. (zugleich begsing L. lein 25jähriges Gelchäftsfuibisläium),fruher
13 Zahre in Thorn, Borltandsmitglied der Ortsgrsuppe Esbersivalde;
Stellwerksmeilter Karl Oeltze und Frau Eslilabeth in Alcherslebem
früher Polen, aim 23.10.; Handwerksmeilter Erirh Kelm und.Frau
Anna, geb. Stolz, in Ha.lberltadt, Sedanltr.25, früher Koslinar i. P.,
am l7.10.

« « "

Beiahrte 0ltinärker: Landwirt Karl L e nz, früher Grüntal, Kreis

Filehne. jetzt Peiilchen, Pölznerlc-Land, am 4. 10. 75 Z.; «Zollai»ifleh·er
o. D. Gultav W i eln e r

, früher Wrelchen, Bez. Polen, Jetzt Liegnitz,
Grenadierltr. 29 lBsater des Oltbund-Ortsgruppenvorlitzenden-von

Arnsivalde Rm.), am 24.10. 80 Z.; Frau Mathilde K n u d l en, geb.
Schreiber-, in Berlin-Steg-l-itz, am 29.10. 70 F.; Wwe Frau»Ottilie
Zinke, geb. Bogt, in Wilhelmsberg bei Mur.-Goslin, bei ihrem
Sohn, dem Lands und Galtwirt Otto Fitzke, am 28. 10. 85 Z., letzterer
am 20. 11. 65 Z.; Frau Klara Deppe in Liibberke in Weltf., Fünf-
haiilen 5, früher in Polen, Benezianerltralze 11l12, am 29.10. 60 Z.;
Frau Wide. Emma vaok in Halberltadt, Breiteweg 55l57, früher
Broniberg, am 12. 10. 85 Z.

-

Geltorbem Landwirt Friedrich Schmidtling. früher Laugen-
dorf, Kr. Strafzbiirg (Weltpr·), jetzt Ranis, Kr. Ziegenrürk (Saale),
62 Z.; Fräulein Anna Redlich. früher in czienzig und Robatlchin,
Kr. Schmiegel jetzt bei ihrem Echwager Karl Schulz in Pronzendorf,
Kr. Wo-hlau. 60 Z.; Frau Rechnungsrat G r z e b g t a

, Kallel, Augusta-
Viktoria-Straße 44, früher Polen, am 20. 10., 75 Z.; Emma

Siegert, Berlin-Adlershof, früh-er Lilla i. P., am IS. 10., 63 Z.;
Frileurfrau Anna Gärtig, geb. Sonnen-berg, in Halberlta-dt, Spiegel,
likakze 34, am 17.io., 36 Z.
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Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Aus der Grenzmark Polen-Weltpreulzen und der

mittleren Oltniark.
»

Schneidemiihl. Zu den Befürchtungen über die drohende Auf-
lolung der Landesverlicherungsanltalt hat Staats-
lekretar Dr. Grieler vom Reichsarbeitsminilterium eine Erklärung
abgegeben,in der es u.a. heilzt: Die Gerüchte lisnd nach keiner Rich-
tun-g bin zutreffen-d.über die Organilationen der Landesverlicherungs-
Anltalten liegen noch keine Pläne vor.

« Schweriu(Warthe). Am 19. Oktober fand in F-alkenwa-lde die feier-
liche Einweihung des Wohlfahrtshaules ,,Sankt Maria« durch den

Prataten Dr. Hartz ltatt. "-Das« ehemalige Gutslchlolz des Barons

von Pilienrron wurde von der GrenzmarksSiedlung der katholilchen
Kirchengeme-i-n-dezu Wohlfahrtszioerken gelrhenkt. .

Aus der uns geraubten Gitmarli.
Aus Polen.

Bromberg. Am 20. Oktober ilt eine bekannte polnsilche Frau ge-

ltoi·ben,die lchonvor dem Kriege lich lehr intenliv auf dem Baden der

lnationalposlnilrhenBewegung betätigt hat. Es handelt lich uim die

Graf·in»Potulirka,die asuf ihrem Riefensbelitz im Kreile Bromberg in
der cZiashe von Aakel die letzten Fahre nach der Wiedererltehung
Polens·le-hrzuriirkgezogengelebt hat« Die Gräfin hat ihren ganzen

Belin, der einen Millionenwert darltellt, der Kirchen-hochilchusle in
Lusblni vermocht. Auch deni bekannten Seminar für die Ausbildung
vonu Prieltern für die im Ausland lebenden Polen in Polen hat die

Grafin ein Schlofz und mehrere tasulend Morgen Land hinterlsallen.
Die Berltorbene hat die letzten Jahre in lchwerlter Krankheit zu-
gebracht und loll in der letzten Zeit geiltig umnachtet gewelen lein.

Bromberg. öm Dorfe Loch ono im Aetzebrurh, das hauptlächlich
von Deutlrhenbewohnt ilt, iinterrichten zwei deutlche Lehrer, die man

leit langerer Zeit gern durch Polen erletzen möchte. Man lud allo
den einen der beiden, den Lehrer H., nach Polen und lielz ihn durch
eine Ärzte-kosmmillionunter-lachen, um leine Dienltuntauglichkeiit fe—lt-
zultellen. Die Kommillion belchseinigte dem 52jährigen Manne leine
beneidenswerte Gelundsheit. Daraufhin wurde H. kurze Zeit lpäter
vor eine andere Ärztekvmmillion geladen, die ihm ,,beginnende
Arterienverkalskung«belcheinigte und leine Penlionierung wegen Dienst-
untaugliichskeit empfahl. Dagegen hat H. Einlpruch erhoben, da er lich
voll-kommen frilch und gelund fühle. öm allgemeinen pflegt in lolchen
Fällen eine Dienltentlallung ohne Penlion zu erfolgen, und das war es,
was das Schulkuratoriuni in Polen erltrebt hatte.

Bromberg. Das Appellationsgericht in Polen verhandelte gegen
den Trlchler Ratajrzak aus Bromberg, der am 13. September 1931 die

ZientenempfängerinMilbradt, eine Deutslche, in ihrer Wohnung
uberfiel, ermordete und beraubte. R. war in erlter önltanz zum Tode
diirch den Strasng verurteilt worden. Das Gericht hab letzt das Todes-
iirteil auf. und wandelte es in 15 Iashre Gefängnis um. Der Staats-
anwalt hat erneut Berufung eingelegt.

Hohenfalzcn Auf dem Gute Zakfchsützdrangen Einbrecher in die
Familiengruft der Freiherrn von Sternfeldt ein.

»Sie erbrachen die Särge und warfen die Gebeine, als lie keinerlei
Wertgsegenltändefanden, auf den Boden.

Hoheulalza. Die Hebamme Poplawlka wurde zu einem Zahr Ge-

fängnis verurteilt, weil lise den Tod der Landwirtsehefrau Zerblt
bei der Geburt eines Kindes verlchiisldet und die vom Ehemann be-

ablirhtigte Zusziehung eines Arztes verhindert hat.
Oltrowv.- Die früher dem Mühlenxbelitzer Krauskopf ge-

hörige Kunltdainpfiuühslein Oltrowo iilt nachts in Brand geraten und
bis auf die Grundmauern niedergebrannt. Die Mühle gehört zu den

niodernlten und grölzten der Provinz Polen. über 50000 Zentner
Getreiide und etwa 4000 Doppelzentner Mehl lowie zahlreiche andere

Mii-hlenerzeiignille, ferner alle modernen Maschinen lind den Flammen
zum Opfer gefallen. Das vierltärkige Gebäude ltürzte nach einigen
Stunden vollkommen zulammem Der Schaden beträgt über eine halbe
Million Zlvtg.

Wolllteiii. Der Direktor der Kreiskranikenskalle des Kreiles Woll-

ltein in Grätz, Malilzewlki, ilt wegen rieliger Unterlchlagungen
oerhaftet worden. Bisher lind Beriintreuungen in Höhe von 120 000

Zlotij feltgeltellt worden, doch nimmt man an, dalz diele Summe noch
lteigen wir-d. M. hat den grölzten Teil der Summe für leine Freundin
ausgegeben und ein luxuriöles Leben geführt.

Aus Weltpreulzeii.
- Gdingen. ön dem Spionageprozelz gegen den Studenten Paul
Zetker aus Meiden bei Kosbsurg und die Danzigerin Edith Kalchorek
inulzte das Gericht lrhlsielzlichauf Freilpruch erkennen. Beide waren

auf eine-m Spaziergange bei Hela ain 4.Ziili auf militärilches Gebiet

geraten und« ivurden leitdem wegen Spionageverdachtes in Haft ge-

halten.

Für die nicht von der cBundesleitung veranlafzten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden«

Diele Aummer umfalzt einlchlielztirh der Beilage
»Der junge Oltinärker« 16 Seiten.
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60 km Von Berlin, mit neuem 55-Ps-Deutz-

«

Diesel-M0tor, 1 Doppel-, 1 einf. W -Stuhl,
1 Mahlg. ErstkL massive Gebäude Bäckerei
verp.. Fa. 75 Jahre-alt, wegen--Zurruhesetzung,
verkäuflich. Preis 60000 M., Anz. 15000 M,,«

kaute-h orqnienhurg
. Blu., Mühlenfeld 6.-

-

ZieibewnfzterHerr
ntit 5000—10000 M» auch Schuldbuchforderung,

«
in Leitung einer Zuchtstation sofort gesucht.

i Sicherheit Off. u. 2737 an das Ostland erbeten.

E
aufs-unrecht
liir cirenzs miluslaaclsckeutsclie can-Ell-
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(Geselssäcllgterslsllle cle- Deutschen Osthuacles)
Berlin W. 30. Niotzstraße 22. Tel. B 5 Barbarossa 9061.

Verwertung vors

670Reichssclniinbuciisortierangen
clurrls Verkauf uacl seleilusrsg (im Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittei)

Beratung ir- Vermögensanlagen
und aller- Kreditangelegerslleiten
Abwicklung all. bankmälsigen Geschäfte

W

dampfziegelei Verkause
an Chaussee gelegen, Kahn- und Bahnverladung, günstig Geschäft-IMM-

Leistung 11-2Mill» neue komplette Maschinen-
einrichtung, 2 Häuser, sehr gute Wirtschaftsge-
bäude, in prima Gegend Niederschlesieng, zum
Spottpreig von 28000 M.. Anzahlung 15 000 M.,
wegen Übernahme eines verpachteten Gutes

sofort zu verkaufen.
Angebote unter 2736 an das Ostland erbeten.

Getreide, Mehl, Säme-

reien, Futtermittel- u.

Materialgeschäft.
Gustav Bodensee,

Driesen Nm.

Telephon 105.

Ost-ne

Der »Oftdeutsrhe Heimatkalender« klärt aus über Lage und Entwicklung des gesamten Ostdeutschttctns, rr
-

rlter tretetunserer
Sterbekasse . .

bei. Näh. Auskunft durch die Bundegleitung

leiten-Immer
mod, Eiche mit Nuß-
baum, policrt, best. aug:

Bücherschrank,—230 cm

breit, Dipl.«-Schreibtisch,
rundetn Tisch, Schreib-
sessel,ZStühlen,275RM.

Lichtspielågeoturu
Einrichtungs GmbH

Gewerblich,

«Berlin-Halensee,

Kurfiirstendamm 138.

Brabant 4077."
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Die Anzeigenge-
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weils innerhalb

sTagen nach Er-
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Frist erfolgt die
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des
·

Betrages zuzügl.
«
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berücksichtigt besonders den am schärfsten nntkämpften Teil der deutschen Ostfiont, die uns von Polen geraubten
Gebiete nnd die schwer notleidende uns verbliebene Ostmart. Er enthält tsinstlerisch hochwertigeAbbildink
gen. — Jn den Ansiätzen bewährter Kenner des Ostens bietet er reicht-s Auftlärnngsmaterial siir jeden,· der sich
mit

Ostsgicgenbesaßt.s Jn den Beiträgen bekannter·Schriftstellergith er einen Aus-schnitt ans dein« literarischen
afsen der Ostmart Als wertvolle Waffe nn Kampseumdie Heimat ist er nicht zu entbehren. s -

Deutscher osthuna, Kuttukahtenung, Berti-: w Zo, Motzstskaoe"22.
«

.................................. ·. Ausschneidan —- AIH Druckfqu senden!

Bestellkarie".A—
YJ-«,Hiermit bestelle ich .................. .. Stück

..Gstdeutjcher seimatkalender 1983fk
zum Preise von 1,50 Mark. als Ostbundtnitglied1,20Mark-je Stück.

«

Zuzüglich0,15 Mark Porto.
·

« ·

Bexahlung erfolgt: 1. durch Nachnahme, 2. durchPostanweisung,sz3.sdurch·Post-
scheckkonto: Berlin 104 726

Name:

Wohnort: ........ ..·................................................ ..

tName nnd Poststation genau aussüllenJ

(Nichtzutreffendes bitte durchstreichen·)

Poststatiom ........................................ ..

der-« Stadtkschsoeinsurt .7 .

Ostmäriterl

gelegen,imssärhsCrzgeb.· ·

Fabrikgrsundstiirkm-. ,Woshnhaus,
spasis Reparaturwerkstattz Ma-«

schiinensabrik u.siv«.geeigiiet,·i

Fabrilxsrundstiikkm. Wohnhaus
«u. auparselle in lebh. In-

dustriestadt Wsiirttembergs . .

Preis siir Fabrik
Preis s. Wohnhaus m. Bau-

« · «

«

«

parjeile

Fabrik siir Zentralheijungs-,
Wasserleitungss n. Auszugs-
anlagen mit Wohnhaus in

Stettin .......

Fabrikgrundstiirh siir jede Art

Fabrikation geeignet, in Mer-

seburg. -. . . ..

Restaurationsgrundstiick m. Stolz-
.lung u. Scheune in Darmstadt

Preis einschl. Inventars

Ver-käufl. oder zu verpachtendes,
als Crholungsheini, Kinder-

hein1, Sanatorium oder s. Arzt
niKlinisk geeignetes Grund-

stiirk in bek. Schwarzwalsdbad
Villenbesitznng in bed. Berliner

Ausflugsort . ;

"Wsohn- und Geschäftshaus,Zur
Einrichtung einer cBlum-Roya-
raturroerkstatt mit Tankstelle,
ferner siir Skl)reinerei, Tisch-—
leresi, Bau—geschäst,Holzhand-
sung usw. geeignet, in Kreseld

Preis
Gut storierend. Hofe-sm. Bestan-

ration u. Cafe in d. Asltmark

Gesthöstsgrundstiikk mit Kame-
haus- Betrieb (Kabarett nnd

Tanz) in lebhafter Industrie-
staidtssarhsens . . . . . .

Gasthosgrundst. m. Saalgeschäst,
Landwirtschaft U. Mineralbad
in der deutschen Schweiz; ski-.

·

Bistlengrundst· (2-Familien-Billa)
in Osberlöspnitzbei Dresden .

HoteH u.· Pensionsgrundstiirk kn.

Restauratisonsbetriesb in Eisen-
moorbad Räihe Wiittenberge .

Gasthof ni. cZiestiaurations- und
"

Gemüsegarten i. ein. industrie-
reirhen Vorort von Dresden

··Pwo«i1iou«sfkeit»

Glanzetnle Existenzmi-
·

.

-" ."
»

«

Anzahl.Jt-·
.Ga·sthof,äusserstoerkehrsgiinstig

" ·
"

15000s

.,30000"«

80 000

35 000

Anz. n. Vereinb.

. 20 000

. 10000,

40 000
.

35 000

30 000

55 000

40 000

30 000 7

30 000

25 000
»

30 000

..2«5000 s
Sosort Zu oerkausendes eotl. zu«

verpachtensdes Hotelgrundstiick
im Spreewald . . . . . .

Grundstück msit Koslonialwarens

geschäst und Restauration in

gröss.Stadt Nähe Magdeburg
Grtragreikhe Landwirtschaft (260

Morgen) in Sämig Rüstun-
Land)«.."..;....

Landwirtschaft (4Z Virg. eigner
Besitz- u. 36 Virg. Pakhtl-and)
m. Wohnhaus u. ötallgebäude
in der Altntark . . Preis

Anzahl.
Geschäftsgrundstiickm. Kolonia«l—-

waren- u. Delikatessengesthäst
in bester Lage Rordhausens .

Villengrundstiick in weltbek Ost-
seebasd Mecklenburgs

«

Gast- u. Landwirtschaft in.Lan-—

dekk (Grenzmark) . Preis
Anzahl.

Zo 000
·

6 500
«

35 000
;

13 300

6 000
,

12 500

. 15000"

18 000

4 000
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